
Nach dem aktuellen Qualifizie-
rungsmonitor des Instituts der 

deutschen Wirtschaft in Köln sagen 
bereits über 60 Prozent der Un-
ternehmen, dass „zu wenige Be-
werber“ ein großes oder mittleres 
Problem sei. Fast 80 Prozent der Be-
triebe klagen über Bewerber mit 
fehlenden Qualifikationen, Kom-
petenzen und Erfahrungen. Das 
heißt, die deutsche Wirtschaft ist 
beim Thema Fachkräfte-Sicherung 
mit einer doppelten Problemstel-
lung konfrontiert: Es gibt auf der 
einen Seite ein Qualifizierungspro-
blem, zu viele „Bildungsverlierer“ 
sind den Anforderungen des Ar-
beitsmarktes nicht gewachsen. Das 
wurde auch auf der Auftaktveran-
staltung des Unternehmerverban-
des zur neuen Reihe „Dringend ge-
sucht: Fachkräfte!“ sehr schnell klar. 

„Wir haben zu viele ungeeignete Be-
werber“, beklagte der Personalchef 
eines Unternehmens aus der Me-
tallindustrie. „Bei der Bildung muss 
sich endlich was bewegen. Zu viele 
Schulen sind baulich in einem ka-
tastrophalen Zustand. Viele Lehrer 
sind von ständigen Veränderungen 
bei Schulstrukturen und Lehrplä-
nen schlicht frustriert“, so der Ge-
schäftsführer eines weiteren Un-
ternehmens. Der Vorsitzende der 
Unternehmerverbandsgruppe, Mi-
chael J. Walter mahnt, frühzeitig, 

am besten schon im Kindergarten, 
mit der Förderung der so genann-
ten MINT-Fächer (also Mathematik, 
Informatik, Naturwissenschaften 
und Technik) zu beginnen. Aktuel-

le Zahlen zu Hochschulabsolventen 
geben der Forderung Nachdruck: 
Nur ein Drittel aller Hochschul-
absolventen in Deutschland hat 
ein MINT-Studium abgeschlossen. 

Um die MINT-Lücke zu schließen, 
wäre jedoch ein Anteil von mindes-
tens 40 Prozent erforderlich, das 
sagt jedenfalls die Landesvereini-
gung „unternehmer nrw“. Zugleich 

ist aber auch die Abbrecher- und 
Wechselquote in den MINT-Fä-
chern mit 33 Prozent auch im inter-
nationalen Vergleich sehr hoch. Ein 
weiteres Problem im MINT-Bereich 
ist der geringe Frauenanteil: Derzeit 
sind nur 32 Prozent der MINT-Ab-
solventen Frauen.

Der Qualifizierung von Bewer-
bern kommt dementsprechend 
eine große Bedeutung zu. Doch 
auch eine bessere Qualifizierung 
kann die Fachkräfte-Lücke nicht 
hinreichend schließen. Der de-
mografische Wandel hat massi-
ve Konsequenzen. Die Zahlen sind 
alarmierend. „Schon heute reicht 
die Schulabgänger-Zahl nicht mehr 
für die zur Verfügung stehen-
den Ausbildungsplätze“, sagt An-
gela Schoofs, Vorsitzende der Ge-
schäftsführung der Bundesagentur 
für Arbeit in Duisburg. Und der 
Trend sei eindeutig. Es wird des-
wegen immer mehr einen Wettbe-
werb um Fachkräfte geben. „Als 
Unternehmen müssen wir zualler-
erst anerkennen, dass auch wir uns 
bei Fachkräften bewerben müssen“, 
stellt Walter fest. Der Personalar-
beit kommt deswegen eine steigen-
de Bedeutung zu. Das bestätigen 
auch aktuelle Umfragen. Über 90 
Prozent der großen Unternehmen 

    Der Kommentar Drei Viertel sagen Ja zu Familienfreundlichkeit
Immer mehr Unternehmen setzen auf die Vereinbarkeit von Familie und Beruf

Die Metall- und Elektroindus-
trie bildet seit Jahren über Be-

darf aus. Allein in Nordrhein-West-
falen bildet jeder dritte Betrieb 
mehr junge Menschen aus als er be-
nötigt. Damit investiert er jährlich 
rund 30.000 Euro pro Auszubilden-
dem, obwohl er nicht weiß, ob er 
nach dessen Ausbildung eine Ver-
wendung für ihn hat. Aktuell befin-
den sich in der Metall- und Elek-
troindustrie bundesweit 200.000 
junge Leute in Ausbildung. Allein 
im Jahr 2011 dürften etwa 71.000 
junge Menschen ihre Ausbildung 
in der M + E-Industrie begon-
nen haben. Drei Viertel aller Aus-
gebildeten werden nach erfolgrei-
cher Abschlussprüfung von ihrem 
Ausbildungsbetrieb übernommen. 

Viele der jungen Menschen, die 
nicht übernommen werden, finden 
in einem anderen Unternehmen 
der Branche eine Anstellung, ande-
re wollen ein Studium beginnen. 

Vor diesem Hintergrund äußert 
der Vorsitzende des Unternehmer-
verbandes Metall Ruhr Nieder-
rhein, Wim Abbing, sein Unver-
ständnis über die Forderung der 
IG Metall nach einer Übernahme-
Garantie für alle Auszubildenden: 

„Würde es stimmen, dass viele Ju-
gendliche nach ihrer Ausbildung 
ins ,Bergfreie‘ fallen, dann müsste 
sich dies an der Arbeitslosenquote 
der 15- bis 20-jährigen bemerkbar 
machen. Aber die liegt NRW-weit 
bei unter 4 Prozent. Das bedeu-
tet fast Vollbeschäftigung.“ Hier 

werde ein Problem herbeigeredet, 
das keines sei. „In Sachen Ausbil-
dung brauchen wir keine Nach-
hilfe“, so Abbing. Die Metall- und 
Elektroindustrie sei eine Ausbil-
dungsbranche wie keine andere. 

„Wir wissen, dass Ausbildung ein 
wichtiger Schlüssel zur Fachkräf-
tesicherung ist, deswegen machen 
wir das im ureigenen Interesse“, 
sagt Abbing.

Es sei wohl ausschließlich dem 
Ziel der IG-Metall, neue Mitglieder 
zu gewinnen, geschuldet, dass eine 
Forderung in den Tarifverhand-
lungen erhoben werde, die mit 
der betrieblichen Realität nichts zu 
tun habe. Abbing verweist in die-
sem Zusammenhang auf sein ei-
genes Unternehmen, die Probat-

Werke in Emmerich, die bei rund 
350 Mitarbeitern 50 Auszubilden-
de aufzuweisen haben. Damit bil-
den auch die Probat-Werke deut-
lich über Bedarf aus. „Wir werden 
damit unserer gesellschaftlichen 
Verantwortung gerecht, eine Über-
nahme-Pflicht setzt genau das un-
nötig aufs Spiel“, mahnt Abbing.

Eine faire Beteiligung der Ar-
beitnehmer sei mit Blick auf die 
Tarifverhandlungen absolut in 
Ordnung, doch auch die Lohnstei-
gerungen dürften nicht dazu füh-
ren, dass die Konjunktur abge-
würgt werde, stellt Abbing mit 
Blick auf die Forderung der IG Me-
tall nach 6,5 Prozent Tariferhöhung 
fest. Der Vorsitzende des Metall-
verbandes Ruhr Niederrhein, der 

auch Mitglied der Verhandlungs-
kommission der Metall- und Elek-
troindustrie Nordrhein-Westfalen 
ist, nennt die Forderungen „unver-
nünftig hoch“. Die konjunkturelle 
Abkühlung und vor allem die Risi-
ken der Krise um Euro und Staats-
schulden ließen derartige Lohnstei-
gerungen nicht zu. 

Matthias Heidmeier
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Im Fahrstuhl

move:elevator: eine boden-
ständige Werbeagentur

Im Praxistest

Das neue Familienpflege-
zeitgesetz

www.unternehmerverband.org

Der Industrieservice ist eine noch junge 
Branche. Um sie auch der Bundespolitik 
näher zu bringen, hat der Unterneh-
merverband jetzt Gespräche in Berlin 
geführt.

Nein zur Atomkraft, nein zur 
Steinkohle, nein zur Braun-

kohle – die Energiequellen, die 
bisher rund 60 Prozent des 
Stroms geliefert haben, sind ge-
sellschaftlich unerwünscht. Ener-
giewende wird das genannt. Das 
Problem ist nur, dass es sich nicht 
um eine „Wende“, sondern le-
diglich um einen „Ausstieg“ han-
delt. Denn eine „Wende“ würde 
ja bedeuten, dass man die Rich-
tung wechselt und einen Weg zu 
neuen Energiequellen aufzeigt; 
doch das ist nicht der Fall. 

Sonne und Wind werden als 
Energiequellen im Industrieland 
Deutschland nicht ausreichen, 
um auch nur annähernd den Be-
darf zu decken. Hier verweise 
ich schlicht und ergreifend auf 
das Wetter. Auch ich sage „Ja“ 
zu Erneuerbaren Energien, aber 
wir dürfen auch nicht vergessen, 
dass Energie auch bezahlbar sein 
muss. Die Höhe der Strompreise 
ist nicht nur eine der großen so-
zialen Fragen, sondern auch eine 
fundamentale Standort-Frage 
für die Unternehmen, besonders 
für die Industrie-Unternehmen. 
Die Industrie an Rhein und Ruhr 
braucht Energie zu bezahlbaren 
Preisen, um international wettbe-
werbsfähig sein zu können. 

Es ist töricht zu glauben, eine 
energieintensive Industrie könne 
sich soweit umstellen, dass sich 
die Diskussion durch Energieein-
sparung gleichsam erledigt. Ein 
Unternehmen, das Stahl kocht, 
Aluminium presst oder Eisen re-
cycelt braucht viel Energie. Und 
Nordrhein-Westfalen kann es 
sich nicht erlauben, auf diese 
Industrie zu verzichten. Hier sei 
nicht nur auf 1,4 Millionen Ar-
beitsplätze verwiesen, sondern 
auch auf innovative Industrie-
Produkte, die uns in Sachen Kli-
maschutz zum Vorreiter machen.

Wir brauchen endlich Klarheit. 
Wohin führt uns die Energiewen-
de? Es ist ein Alarmsignal für den 
Industriestandort, dass Investiti-
onen im Energie-Bereich derzeit 
nicht getätigt werden. Es fehlt an 
der notwendigen Sicherheit für 
Investoren. Die Politik muss hier 
endlich Führung zeigen. Doch 
wieder Kohle? Mehr Gas? Kraft-
wärmekopplung? Ausstieg allein 
reicht jedenfalls nicht!  

Heinz Lison, Sprecher der 
 regionalen Wirtschaft in der 

Unternehmerverbandsgruppe

An der noch jungen Hochschule Rhein-
Waal in Kleve engagiert sich Unternehmer-
verbands-Stipendiatin Verena Schlösser 
weit über das normale Maß hinaus. „Das  
Stipendium hat mich da stark gemacht.“ 
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Pionierarbeit I

Unbestritten ist, dass es zu wenig Frauen 
in Führungspositionen gibt. Das neue 
Mentoring-Programm des Unternehmer-
verbandes setzt in der Praxis an. Frauen 
helfen Frauen.
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Pionierarbeit III
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Pionierarbeit II
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Klarheit!

„In Sachen Ausbildung brauchen wir keine Nachhilfe“

Ist die Vereinbarkeit von 
Familie und Beruf wichtig
für Ihr Unternehmen?

  Ja, setzen wir ein.

  Nein, aber wollen wir künftig einsetzen.

  Nein, ist nicht zielführend.

  Nein, ist zu teuer.

Großkonzerne

Große KMU*

Mittlere KMU*

Kleine KMU*

*KMU = Kleine und mittlere Unternehmen
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Metall-Verbandschef Abbing hat wenig Verständnis für die Forderungen der IG Metall

Wim Abbing
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Von NRW-Innenminister Ralf 
Jäger persönlich wurden jetzt 

die Besucher des Unternehmer-
verbandes in Duisburg begrüßt, 
allerdings in seiner Eigenschaft 
als oberster Dienstherr der Polizei 
im Lande und mit der Radarpis-
tole in der Hand. 

Grund war die landesweite 
24-Stunden-Blitzaktion, die Jäger 
zu Jahresbeginn angeordnet hatte. 

Einen Kontrollposten hatte die 
Duisburger Polizei vor dem HAUS 
DER UNTERNEHMER aufgebaut – 
und der Politiker stattete ihr im Ta-
gesverlauf einen Besuch ab. „Ziel 
erreicht“, stellte Jäger anschließend 
fest, denn nur wenigen Autofah-
rern konnte an diesem Tag eine Ge-
schwindigkeitsübertretung auf der 
Düsseldorfer Landstraße nachge-
wiesen werden.

Kaum Raser vorm HAUS 
DER UNTERNEHMER

Theodor Wüllenkemper verstarb im Alter von 86 Jahren

Ein großer Unternehmer und ein 
guter Freund hat uns verlas-

sen“, so Heinz Lison, Sprecher der 
regionalen Wirtschaft und lang-
jähriger Freund Wüllenkempers. 
Wüllenkemper war Pionier der 
Luftfahrt. Er ist von der Unterneh-
merverbandsgruppe noch im Jahre 
2009 als „Unternehmer des Jah-
res“ ausgezeichnet worden. „Wül-
lenkemper hat den Himmel als 
Werbefläche entdeckt. Im Ruhr-
gebiet und darüber hinaus, kennt 
man die Luftschiffe, die sein Mar-

kenzeichen waren und sind. Aus-
zeichnungen und Reden waren 
ihm eigentlich ein Graus. Umso 
stolzer waren wir, ihm den Preis 
‚Unternehmer des Jahres‘ doch 
überreichen zu können“, berichtet 
Lison.

Seine Karriere sei keine gewe-
sen, in der es immer nur geradeaus 
ging – „aber doch stets aufwärts“, 
so Lison. Er sei ein Pionier durch 
und durch bis zum Ende seines Le-
bens gewesen. „Sein Name steht 
für einen Neubeginn in Deutsch-

land nach dem Krieg, für wiederge-
wonnene Freiheit und für wieder-
gewonnene Verantwortung, auch 
und gerade als Unternehmer. Was 
er damals vor sich sah, war ein ver-
wüstetes Deutschland, eine Stadt 
Mülheim, die bis ins Mark verwun-
det und in großen Teilen in Trüm-
mern lag. Theodor Wüllenkemper 
war ein Mann der ersten Stunde. 
Mit Mut und Weitsicht, einem kla-
ren Verstand und einem großen 
Herzen hat er angepackt und an 
sich und seine Heimat geglaubt.

„Wüllenkemper war zurecht 
stolz darauf, alle seine Unterneh-
mungen aus eigener Kraft und 
ohne den Beistand der Banken zu 
finanzieren“, ergänzt Wolfgang 
Schmitz, Hauptgeschäftsführer 
der Unternehmerverbandsgruppe. 

„Ein Kaufmann alter Schule: ehr-
lich, verlässlich, selbstbewusst. 

Sein Motto war präzise und 
in seinem Geschäft im wahrsten 
Sinne des Wortes überlebenswich-
tig: ‚Disziplin, Ordnung, Sicher-
heit‘.“

Trauer um Weggefährten und guten Freund

sagen laut Institut der deutschen 
Wirtschaft, dass der „systemati-
schen Personalarbeit eine steigende 
Bedeutung zukommt“.  

Handlungsfelder sind dabei die 
Personalrekrutierung, die Personal-
entwicklung und die Personalbin-
dung. Im Bereich der Rekrutierung 
müssen sich die Unternehmen mo-
dernen Wegen zu ihren potenziel-
len Fachkräften öffnen. Ob online, 
z. B. über soziale Netzwerke oder 
über Karrierewebsites, oder auf Be-
werbermessen – um Fachkräfte zu 
finden, müssen alle Möglichkei-
ten betrachtet werden. Und nur at-
traktive Arbeitgeber werden künf-
tig Fachkräfte dauerhaft binden 
können. Schlüssel zur Attraktivität 
ist eine möglichst gute Vereinbar-
keit von Familie und Beruf sowie 
eine flexible Arbeitszeitgestaltung. 
Der individuelle Blick auf die Mit-
arbeiter ist dafür vonnöten; auch 
ein Grund, warum die Bedeutung 

der Personalarbeit zunimmt. Über 
drei Viertel aller deutschen Unter-
nehmen geben nach Angaben des 
Instituts der deutschen Wirtschaft 
mittlerweile an, dass ihnen die Ver-
einbarkeit von Familie und Beruf 
wichtig ist bzw. dass sie in diesem 
Bereich künftig etwas tun wollen.

Unternehmerverbandschef Wal-
ter hebt deswegen die Bedeutung 
von Bildung und Betreuung her-
vor. Zu lange seien Wirtschafts-
standorte ausschließlich nach Kri-
terien wie Verkehrsanbindung und 
steuerlicher Belastung beurteilt 
worden. Da hätten die Arbeitgeber 
durchaus auch einen Anteil daran. 
Doch eine nur darauf konzentrier-
te Sichtweise sei eindimensional. 

„Ich sage mit allem Nachdruck: Die 
Fachkräfte-Problematik wird uns 
lehren, dass Infrastruktur mehr als 
nur Verkehr bedeutet. Wenn es um 
die Fachkräfte der Zukunft geht, 
werden aus früher weichen Stand-

ortfaktoren wie Bildung, Betreu-
ung und sogar Kultur ganz schnell 
ganz harte Standortfaktoren.“ 

Die Erkenntnis, dass famili-
enfreundliche Arbeitgeber es oft 

leichter haben, wenn es darum 
geht, Fachkräfte zu finden, betont 
auch Wolfgang Schmitz, Haupt-
geschäftsführer der Unternehmer-
verbandsgruppe. „Wir als Unter-

nehmerverband wollen deswegen 
gute Beispiele für Familienfreund-
lichkeit weiter herausstellen. Wir 
haben unter anderem die Initia-
tive für das überaus erfolgreiche 
Bündnis für Familie in Mülheim 
an der Ruhr ergriffen.“ Eine wich-
tige Aufgabe dieses Bündnisses sei 
es, familienfreundliche Unterneh-
men auszuzeichnen. „Ich darf des-
wegen ankündigen, dass wir Ähn-
liches in anderen Städten auch auf 
den Weg bringen wollen. Ich habe 
diesbezüglich etwa bereits den 
Oberbürgermeister von Duisburg 
angeschrieben. Wir haben hier po-
sitive Signale und ich bin mir si-
cher, dass nach den derzeitigen 
politischen Auseinandersetzun-
gen schon bald auch in Duisburg 
ein Bündnis für Familie die Arbeit 
aufnehmen kann. Für die Stadt 
wäre das ein echter Gewinn“, er-
klärte Schmitz bei der Auftaktver-
anstaltung der Fachkräfte-Reihe.

Für den Unternehmerverband 
gilt der selbstformulierte An-
spruch, kompetenter Lotse beim 

Megathema Fachkräfte sein zu 
wollen. Die Zahl der Projekte, För-
dermaßnahmen, Handlungsmög-
lichkeiten und Beratungsangebote 
ist kaum zu überblicken. Man vor 
lauter Bäumen oftmals den Wald 
nicht mehr. Die Fachkräfte-Fra-
ge sei eine Frage mit fast unend-
lich vielen Antworten, so Schmitz. 

„Unternehmen, gerade auch klei-
ne und mittlere Unternehmen, tun 
sich oft schwer, die für sie richti-
gen Antworten zu finden. Und 
genau da wollen wir ansetzen,“ 
sagt Schmitz. Alle Prognosen zei-
gen jedenfalls, dass die Fachkräf-
te-Frage langfristig ein Dauerbren-
ner bei den Unternehmen sein 
wird. 

Die Resonanz auf die Auftakt-
veranstaltung des Unternehmer-
verbandes zum Schwerpunktthe-
ma Fachkräftesicherung bestätigt 
das: Statt der erwarteten 30 Un-
ternehmensvertreter machten sich 
fast 100 Interessierte auf ins HAUS 
DER UNTERNEHMER. 

Matthias Heidmeier
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Beharrlich für die Sache der Unternehmerschaft
Unternehmerverband ehrt Wolfgang Schmitz zum 25-jährigen Dienstjubiläum

Als Wolfgang Schmitz im Janu-
ar 1987 eine Stelle als Rechts-

anwalt beim Unternehmerver-
band antrat, freute er sich darauf, 
die Interessen der Unternehmen – 
wenn nötig auch vor Gericht – zu 
vertreten. „Ich war mit Leib und 
Seele Vertreter der Mitgliedsfir-
men und vermisse das auch“, sagt 
Schmitz selbst. Doch seit nun-
mehr rund 10 Jahren hat Schmitz 
eine nicht minder spannende Auf-
gabe beim Unternehmerverband 
inne. Als Hauptgeschäftsführer 
steuert er die operativen Geschi-
cke des Verbandes, der mittler-
weile zu einer Verbandsgruppe 
gewachsen ist und sechs Einzel-
verbände unter seinem Dach ver-
eint. 

„Unser Wachstum in den letzten 
Jahren, unser unternehmerischer 
Erfolg als Wirtschaftsunternehmen –  
das geht ganz maßgeblich auf die 
Arbeit von Wolfgang Schmitz zu-
rück. 25 Dienstjahre sind uns ein 
Anlass, das zu würdigen“, so Mi-
chael J. Walter, Vorsitzender der Un-
ternehmerverbandsgruppe. Walter 
lud eigens zum Jubiläum die Vor-
sitzenden der sechs Einzelverbände 
der Unternehmerverbandsgruppe, 
den Sprecher der regionalen Wirt-
schaft, Heinz Lison und natürlich 
den Jubilar selbst in Begleitung sei-
ner Ehefrau zu einem gemütlichen 
Abend in das HAUS DER UNTER-
NEHMER ein. „Wir Unternehmer 
betrachten Sie, lieber Herr Schmitz, 
weniger als Verbandsfunktionär, 

sondern als Unternehmer, einen 
sehr erfolgreichen dazu“, so Wal-
ter. „Die Liebe zum Verband, auch 
wenn es unmodern klingen mag, ist 
Ihnen bis heute anzumerken“, so 
Walter. Der Blick aufs Ganze, aber 
dann doch auch die Hingabe zum 
Detail, die das HAUS DER UN-
TERNEHMER zum Ort der Un-
ternehmerschaft und der Gastlich-
keit macht, sei ein entscheidender 
Grund für seinen Erfolg. 

Auch die Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter lobten anlässlich des 
Jubiläums ihren „Chef“. Die Kolle-
gen hatten eine kleine Feier orga-
nisiert, auf der Wolfgang Schmitz 
ein „Arbeitszeugnis mit Augen-
zwinkern“ ausgestellt wurde. „25 
Jahre – das ist heute keine Selbst-

verständlichkeit mehr. Er zeigt 
eine Loyalität zum Verband, die 
er auch stets seinen Mitarbeitern 
entgegenbringt. Er ist immer fair 
und das ist entscheidend: Er küm-
mert sich aufrichtig“, so Mar-
tin Jonetzko, stellvertretender 
Hauptgeschäftsführer, der für die 
Mitarbeiter das Wort ergriff. Wolf-
gang Schmitz’ Offenheit für neue 
Ideen sei bemerkenswert, auch 
nach 25 Dienstjahren. So beließ es 
der Jubilar selbst nicht bei einem 
Rückblick: „Ich habe noch viel vor. 
Es gibt viele Themen, die mich an-
treiben. Familienfreundlichkeit in 
Unternehmen zum Beispiel ist so 
ein Thema. Da gibt es erste Erfol-
ge, aber es bleibt noch viel zu tun.“

Matthias Heidmeier

Theodor Wüllenkemper (Foto: WDL)

Neue Mitglieder

 Unternehmerverband
 Mülheimer Wirtschaft

Friedrich Wilhelms-Hütte  
Stahlguss GmbH   
Stahlguss für die Fahrzeugtechnik 
und den Maschinenbau

Mülheimer Handel Haustechnik 
GmbH & Co. KG 
Sanitär, Heizung, Lüftung,  
Wärmetechnik

 Unternehmerverband 
Dienstleistungen

Elektro-Montage-Gesellschaft 
F&P GmbH 
Herstellung elektrischer Licht-,  
Kraft-, Nieder- und Hochspannungs-
anlagen sowie Radio- und Fernseh-
einrichtungen, ferner der Handel 
von Artikeln dieser Branche

MiBo-UG (haftungsbeschränkt) 
wissenschaftliche Politik- und 
Projektberatung

 Unternehmerverband 
Ruhr-Niederrhein

Audi Zentrum Duisburg – Automobi-
le Wolf GmbH & Co. KG   
Audi Neu- und Gebrauchtwagen, 
Wartung, Reparatur, Instandsetzung 
von Audi und VW Fahrzeugen

Meuthen GmbH 
Großhandel mit Arbeitsschutz-
produkten

Fakten & Forderungen

Fachkräftesicherung:
Aktuell gibt es in NRW Hinweise 
auf Fachkräfteengpässe in Metall-
berufen, bei Elektrikern, bei Be-
rufsschullehrern sowie in den Ge-
sundheits- und Pflegeberufen. 
Insbesondere der Mangel an 

Fachkräften im Bereich Mathema-
tik, Informatik, Naturwissenschaf-
ten und Technik – kurz MINT –  
nimmt zu. Gesucht werden vor 
allem Maschinenbau- und Elektro-
ingenieure.

Was für die Wirtschaft in NRW wichtig ist:
■■ Berufsorientierung in Schulen verbessern, Ausbildungsreife sicherstellen
■■ Zahl der MINT-Absolventen erhöhen, Studienabbrüche reduzieren
■■ Ältere Beschäftigte länger im Erwerbsleben halten
■■ Erwerbstätigkeit von Frauen ausweiten
■■ Zuwanderung erleichtern und am Bedarf orientieren
■■ Weiterqualifizierung aller Beschäftigtengruppen intensivieren
■■ Landesinitiative „Fachkräftesicherung in NRW“ gemeinsam gestalten

Innenminister unterstützte die Polizei bei „Blitzaktion” (Foto: Heidmeier)
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Was haben der VRR, Heinz Ket-
chup und Coca-Cola gemein-

sam? Alle drei Unternehmen sind 
Kunden der Full-Service-Werbe-
agentur move:elevator mit Sitz in 
Oberhausen und Dresden. Und 
diese Liste könnte man namhaft 
fortsetzen: Auch P&C, Ansons’s, 
die IKK und viele weitere bekannte 
Marken und Unternehmen setzen 
auf die kreativen Köpfe mit dem 
vielsagenden Fahrstuhl-Logo. Kre-
ativ mit und in Medien sind heute 
viele. Was macht move:elevator 
anders? „Wir sind bodenständig“, 
sagt Hans Piechatzek, einer der 
beiden Geschäftsführer der Agen-
tur, darauf kurz und knapp. „Wer-
bung ist keine Kunstform“, so Pie-
chatzek weiter, „sondern ein Mittel 
zum Zweck. Sie muss verkaufen – 
wir helfen dabei.“ Und dabei bietet 
move:elevator alles aus einer Hand: 
Print- und Online-Werbung, Web-
seiten, Film- und TV-Produktionen, 
Promotion, Versand- und Marketin-
glogistik.

Aus einer Handvoll Mitarbeiter 
vor gut sieben Jahren sind heute 150 
geworden. Damals hieß die Agen-
tur noch Elevator. Seit 2004 ist sie 
Mitglied im Unternehmerverband 
Dienstleistungen. „Ursprünglich 
sind wir wegen des Netzwerkge-
dankens beigetreten“, erinnert sich 
Piechatzek. „Mittlerweile gibt es 

keine Neueinstellung oder Kündi-
gung ohne dass wir mit dem Un-
ternehmerverband Rücksprache 
gehalten haben.“ 2005 fusionier-
te Elevator mit „Move Marketing“ 
aus Dresden. Seitdem geht es „im 
Fahrstuhl“ steil bergauf: Fünfzehn 
Millionen Euro Umsatz machte die 
Agentur im Jahr 2010, wurde schon 

mehrfach ausgezeichnet. Im Jahr 
2007 beispielsweise auch für Fa-
milienfreundlichkeit. „Natürlich 
sind wir daran interessiert, gute 
Mitarbeiter auch zu behalten. Des-
halb bieten wir flexible Arbeitszeit-
modelle an, wir zahlen eine Ge-
burtsprämie und Zuschüsse zum 
Kindergarten“, erklärt der Vierzig-

jährige, der selbst Vater von zwei 
Kindern ist und in Duisburg gebo-
ren wurde. Dem Ruhrgebiet blieben 
sein Partner Markus Lacum und 
er bis heute treu. Man könne auch 
nach Düsseldorf umziehen, aber: 

„Wir sind beide im Ruhrgebiet ge-
boren. Die Heimat zu verlassen, 
stand für uns nie zur Debatte.“ Und 
ein echter Nachteil sei der Agentur 
durch den Firmensitz in einer in-
ternational eher unbekannten Stadt 
bisher auch nie entstanden. „Düs-
seldorf ist sicherlich nicht schlecht, 
aber Oberhausen passt zu uns – es 
ist bodenständig, so wie wir.“

Doch nicht nur Oberhausen liegt 
Hans Piechatzek am Herzen, son-
dern auch die Ostfriesischen Inseln. 
Diese bewirbt die Agentur über ein 
Reiseportal, das von Geschichten, 
Anekdoten, Fotos und Videos aus 
dem privaten Fundus von Inselbe-
suchern lebt. Für „Das Gelbe vom 
Eiland“ – so der Name des Portals –  
gewann move:elevator sowohl den 
Deutschen Preis für Onlinekom-
munikation als auch den internati-
onalen Preis „Silver Communica-
tor Award of Distinction“ aus New 
York. Nur zwei von zahlreichen 
Auszeichnungen. Gibt es neben der 
Bodenständigkeit noch ein weite-
res Erfolgsgeheimnis? „Glaubwür-
digkeit ist der Schlüssel zum Er-
folg“, ist sich Piechatzek sicher, der 
seine berufliche Laufbahn als Ta-
geszeitungsjournalist begann. In 
Zeiten von Verbraucher-Foren und 
Kommentarfunktionen im Internet, 
Facebook, Twitter und vielem mehr 
könne man niemandem mehr ein X 
für ein U vormachen. „Der Umgang 

mit den Medien ändert sich zurzeit 
radikal“, so Piechatzek, „vor zehn 
Jahren waren viele Unternehmen 
noch nicht bereit, sich im Internet 
zu präsentieren. Heute finden Sie 
kaum noch eine Firma, die sich da-
gegen sperrt. Und genauso ist das 
mit Thema Social Media. In weni-
gen Jahren wird das zur Standard-
kommunikation gehören.“ Laut 
dem Werbefachmann bieten sich 
dadurch zahlreiche Chancen – aber 

auch Risiken. „Deshalb muss jeder 
schon jetzt seine eigene Social Me-
dia-Strategie finden.“ 

Geraldine Klan

Im Fahrstuhl und doch bodenständig
Die Agentur move:elevator setzt auf Rundum-Service aus einer Hand und hat Erfolg damit 

Prämiert: Das Online-Portal „Das Gelbe vom Eiland“

Über einen großen Auftrag darf 
sich das Unternehmen Spaleck 

Oberflächentechnik mit Sitz in Bo-
cholt freuen: Der Konzern Daimler 
realisiert ein Großprojekt mit dem 
Spezialisten für Sondermaschinen-
bau. 

Eine veraltete Maschine wird er-
setzt durch eine neue Anlage mit 
modernster Fliehkraftgleitschleif-
technik. Diese Anlage bearbeitet 
Kugelkäfige für Achsgelenklager –  
sehr empfindliche und kritische 

Teile für die Antriebswellen aller 
Autos von der A- bis zur S-Klasse. 

Die vertriebliche Vorlaufphase 
für dieses Projekt dauerte fast drei  
Jahre. „Wir sind froh, dass Daimler 
uns damit abermals sein Vertrauen 
beweist. Wir haben bereits in der 
Vergangenheit erfolgreich zusam-
mengearbeitet“, so Geschäftsfüh-
rer Alwin Keiten-Schmitz.

Spaleck Oberflächentechnik ist 
seit vielen Jahren erfolgreich in 
der Automobilzuliefer- und Münz

industrie tätig. 2012 will das Un-
ternehmen einen noch stärkeren 
Fokus auf Schlüsselbranchen wie 
die Ketten- und die Druckgussin-
dustrie setzen. Dabei helfen stän-
dige Innovationen wie aktuell 
die Neuentwicklung einer Gleit-
schleifdurchlaufanlage DL600, 
die erstmalig im Januar 2012 auf 
der Messe Euroguss in Nürnberg 
präsentiert wurde und auf großes 
Kundeninteresse gestoßen ist.

 www.spaleck.biz

Erfolg für Spaleck Oberflächentechnik

move:elevator GmbH
Essener Straße 99
46047 Oberhausen
0208 37711-0
http://www.move-elevator.de

Info

Hans Piechatzek (links) und Markus Lacum bei der Preisverleihung des 

Deutschen Preises für Online-Kommunikation (Foto: Stephan Baumann)

Die Zahl der Unternehmen, die 
Social Media für sich entde-

cken und einsetzen, steigt zurzeit 
kräftig. 

Für Unternehmen stellen sich 
vor allem folgende Fragen: Wie 
kann ich mit Social Media mein 
Unternehmen, meine Produkte 
und meinen Service besser ma-
chen? Wie kann ich bessere Bezie-
hungen aufbauen und Vertrauen 
schaffen? Wie kann ich meine Un-
ternehmermarke stärken?

Das 6. Bocholter Personalforum, 
das am Mittwoch, 20. Juni 2012, von 
9:30 bis 16:00 Uhr im TextilWerk,  
Industriestraße 5, stattfindet, wid-
met sich deshalb dem Thema „Nut-
zung von Social Media in der Perso-
nalarbeit“.

Das Forum hat sich in den ver-
gangenen fünf Jahren als praxisori-
entierte und nutzbringende Netz-
werkveranstaltung etabliert, die 
der Unternehmerverband gemein-
sam mit der Agentur für Arbeit und 

der Industrie- und Handelskammer 
Nord Westfalen organisiert. 2011 
wurde die Veranstaltung von rund 
80 Geschäftsführern, Personallei-
tern und -fachleuten besucht.

6. Bocholter Personalforum Juni 2012

Jürgen Paschold
02871 23698-11
paschold@unternehmerverband.org

Info

ANZEIGE

Umsatz ....................15 Mio. Euro
Mitarbeiterzahl.......................150 
Standorte ....Oberhausen, Dresden

Fakten
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Siemens baut die betriebsnahe 
Kinderbetreuung in Deutsch-

land massiv aus. Inzwischen hat 
auch die neue Bocholter Kinder-
tagesstätte in der Alfred-Flender-
Straße ihren Betrieb aufgenommen. 
In der KiTa „SieKids Flender“ wer-
den 55 Kinder im Alter von neun 
Wochen bis zu sechs Jahren betreut. 
Dafür sorgen erfahrene Mitarbeite-
rinnen des neu gegründeten Trä-
gervereins „FleKiTa e. V.“ „Eltern 
sollen in unserem Unternehmen 
die besten Voraussetzungen haben, 
um nach der Geburt ihrer Kinder 
wieder an ihren Arbeitsplatz zu-
rückkehren zu können. Karriere 
und Kind dürfen sich nicht gegen-
seitig ausschließen", betont Theo 
Maas, Leiter der Business-Unit 
Mechanicel Drives. 

In der KiTa SieKids Flender wer-
den die Kinder in drei altersge-
mischten Gruppen betreut. Im Ki-
Ta-Alltag erfahren sie spielerisch u.a. 
erste Annäherungen an Themen aus 
Naturwissenschaften und Technik. 
Außerdem werden sie nach einem 
bilingualen Konzept von klein auf 
an die englische Sprache herange-
führt. 

Siemens hatte 2009 angekündigt, 
bis Ende dieses Jahres die Zahl der 
firmeneigenen Betreuungsplätze in 
Deutschland auf 800 an 18 Stand-
orten zu verdoppeln. Dieses Ziel 
wurde erreicht. Aktuell plant Sie-
mens nun, die Zahl der Krippenplät-
ze bis Ende 2015 auf deutschland-
weit 2.000 zu erhöhen. Mit aktuell 
rund 650 Plätzen an 16 Standorten 
ist Siemens führend unter den gro-

ßen deutschen Unternehmen. Wei-
tere Projekte werden derzeit unter 
Federführung des Fachcenters Di-
versity Management geplant und 
realisiert – etwa an Siemens-Stand-
orten in Amberg, Mülheim/Ruhr, 
Duisburg und Erlangen. Die be-
triebsnahe Kinderbetreuung ist ein 
Schwerpunkt in der familienfreund-
lichen Personalpolitik, mit der Sie-
mens auch dem Mangel an Fach-
kräften begegnen und Mitarbeiter 
mit deren Kompetenzen im Unter-
nehmen halten will. Telearbeit, fle-
xible Arbeits- und Gleitzeitmodelle, 
Kinderferienbetreuung und Job-
Sharing-Angebote sind weitere Bei-
spiele, mit denen das Unternehmen 
die Vereinbarkeit von Familie und 
Beruf unterstützt und fördert.

 www.siemens.com

MITGLIEDSUNTERNEHMEN

Siemens: 55 neue Kita-Plätze 
in Bocholt geschaffen

Strom statt Benzin –
darauf fährt das Klima ab

So prangt es in großen Lettern 
auf der Fahrertür des Merce-

des Benz A-Klasse E-Cell, den Ver-
bandsjurist Erhan Köse ein Wo-
chenende lang testete. Es handelte 
sich um ein Elektrofahrzeug der 
Stadtwerke Duisburg, die derzeit 
Ladestationen für solche Gefährte 
auf Duisburger Stadtgebiet errich-
ten. 

Der Jurist war zufrieden. Davon 
konnte sich Gregor Sieveneck, 
Teamleiter Vertrieb Gewerbekun-
den bei den Stadtwerken Duis-
burg, bei einem Besuch im HAUS 
DER UNTERNEHMER überzeu-
gen. Erhan Köse: „Der Wagen hat 
einen großen Vorteil – er ist sehr 
leise. Und beschleunigt genauso 
gut wie ein Benziner.“ 

 www.stadtwerke-duisburg.de
Erhan Köse (links) und Gregor Sieveneck am E-Cell, einem Elektroauto 

der Stadtwerke Duisburg (Foto: Stadtwerke)

Wachstum braucht Wurzeln – 
und damit die Wurzeln rich-

tig wachsen können, bietet die 
Stender AG in Schermbeck ein viel-
seitiges Sortiment von Kultursub-
straten und Blumenerden für den 
Gartenbau. Zu den Abnehmern 
von Kultursubstraten gehören Gar-
tenbaubetriebe aus allen Fachspar-
ten (Zierpflanzenbau, Baumschule, 
Stauden, Gemüsebau und Gala-
bau). Blumenerden und Rinden-
produkte gehen in den Fachhandel, 
Baumärkte und Fachgartencenter. 
Der Hauptabsatzmarkt liegt zwar 
in Deutschland, jedoch exportiert 
Stender seine Produkte auch in 
über 60 Länder weltweit. 

Das Unternehmen wurde vor 28 
Jahren durch Hans Stender gegrün-
det, der heutige Vorstandsvorsit-
zende, Heinrich-Gerhard Hengster-
mann, trat ein Jahr später ein und 
wurde im Jahr 1991 Gesellschafter, 
1999 übernahm er die Firmenantei-
le von Hans Stender. Anschließend 
erfolgte ein umfangreicher Ausbau 
des mittelständischen Familienbe-
triebs mit Firmenzukäufen und der 
Errichtung einer Produktionsstätte 
in Lettland, in der gemeinsam mit 
einem Kooperationspartner Subs
trate produziert werden. Heute 
zählt Stender mit fast 200 Mitarbei-
tern, einem Umsatz von ca. 50 Mil-
lionen Euro und einem Produkti-
onsvolumen von 800.000 m³ zu den 
führenden Herstellern von Substra-
ten und Blumenerden. 

Flächenankäufe als lang-
fristige Rohstoffsicherung

Als Rohstoff für die Herstellung 
von hochwertigen Kultursubstra-
ten und Blumenerden dient Torf, 
der laut Lexikon (Quelle: der Große 
Brockhaus) das Produkt der unvoll-
kommenen Zersetzung abgestorbe-
ner pflanzlicher Substanz in Moo-
ren unter Luftabschluss ist. Mit 

Nährsalzen und weiteren Zuschlag-
stoffen wie Ton, Perlit und Kokos
fasern wird der Torf so zu Kultur-
substraten oder Blumenerden in 
den drei Produktionsstätten Luckau, 
Papenburg und Schermbeck weiter-
verarbeitet. Das Werk in Papenburg 
verfügt über die größte Torfsieban-
lage in Europa. Durch den eigenen 
Hafenzugang erfolgt dort auch die 
Entladung der Seeschiffe. Um die 
Rohstoffsicherung langfristig zu ge-
währleisten, wurden im Jahr 2009 
die Euflor Humuswerke mit ihren 
riesigen Torfabbauflächen über-
nommen. 

Nach einem Großbrand, bei dem 
die Produktionshalle samt Maschi-
nen in Schermbeck vollständig zer-
stört wurde, erfolgte im Jahr 2010 
ein kompletter Neuaufbau. Dabei 
wurde zugleich die alte, ebenfalls 
zerstörte, Produktionsanlage durch 
eine technisch hochmoderne ersetzt. 
Auf diesen vollautomatisierten An-
lagen werden täglich zwischen 
12.000 und 20.000 Säcke Blumener-
den und Substrate gefertigt. 

Kunden müssen täglich 
neu gewonnen werden

„Mit unserem Standort im bevölke-
rungsreichsten Bundesland haben 

wir die Nachfrage quasi vor der 
Tür“, betont Hengstermann. Lang-
jährige Kunden, neue Kunden 
und Interessenten müssen stän-
dig „neu“ gewonnen werden. Das 
ist nur erreichbar, wenn man bes-
ser als der Wettbewerb ist. „Die 
Nähe zum Kunden ist für den wirt-
schaftlichen Erfolg entscheidend“, 
erklärt Hengstermann. Die Pro-
dukte müssen deshalb immer ein 
optimales Preis-Leistungs-Verhält-
nis für den Kunden erzielen, damit 
der Absatz am größten ist. Es be-
stehen zwar manche Jahresverträ-
ge mit Großabnehmern, aber diese 
reichen nicht aus, um wirtschaftlich 
zu überleben. „Wir müssen immer 
einen hervorragenden Service bie-
ten, um Folgeaufträge zu erhalten“, 
so Hengstermann weiter.

Hauptsaison von 
Januar bis Juni

Die Hauptsaison ist von Januar bis 
Juni; je nach Wetterlage. Die Mona-
te März und April sind die Umsatz-
stärksten. In dieser Zeit läuft die 
Produktion auf Hochtouren. Über-
stunden und zusätzliche Schichten 
am Wochenende sind dabei nicht 
selten. Doch durch Arbeitszeitkon-
ten können die angesammelten 

Überstunden in den schwächeren 
Monaten problemlos wieder ausge-
glichen werden. Das sei jedoch nur 
mit der Unterstützung und dem 
Engagement der Beschäftigten zu 
realisieren. „Die große Verbunden-
heit unserer Mitarbeiter zum Un-
ternehmen erfüllt mich stets mit 
Stolz“, äußert Hengstermann.

Familienfreundlich: Home 
Office nach der Elternzeit

Das Unternehmen ist weit über die 
Landesgrenzen hinaus bekannt und 
erfreut sich zahlreicher Initiativbe-
werbungen, über die auch schon 
der eine oder andere neue Mitarbei-
ter rekrutiert wurde. Bei Stellenaus-
schreibungen im kaufmännischen 
oder IT-Bereich gehen regelmäßig 
sehr viele Bewerbungen ein. Ledig-
lich im technischen Bereich habe 
das Unternehmen Schwierigkei-
ten, geeignete Bewerber zu finden. 

„Gut ausgebildete Handwerker 
scheinen für unsere Branche leider 
eine Mangelerscheinung zu sein“, 
so Hengstermann. Dafür konnte 
ein Beitrag geleistet werden, älte-
ren Arbeitnehmern eine Chance auf 
dem Arbeitsmarkt zu geben. Kürz-
lich wurde ein 55-Jähriger IT-Fach-
mann eingestellt. 

Familienfreundlichkeit wird 
ebenfalls bei Stender großgeschrie-
ben. So gibt es besondere Program-
me, um den Wiedereinstieg nach 
der Elternzeit zu erleichtern. Dazu 
zählt neben Teilzeitarbeit auch die 
Möglichkeit, per Home Office von 
Zuhause aus zu arbeiten.

Innovative Entwicklungen, 
Beratung und Logistik

Ein weites Pflanzenspektrum er-
fordere immer wieder neue Kul-
turlösungen. „Deshalb entwickeln 
wir unsere Erden stets weiter, so 
dass je nach Kulturanspruch un-
terschiedlichste Substrateigen-
schaften zur Verfügung stehen“, 
begründet Hengstermann. Die 
langjährig erworbene Erfahrung 
spiegelt sich somit auch in der Er-
weiterung der Standardsubstrate 
für spezielle Kulturen wider. Da-
durch kann Stender ein vielseitiges 
Gesamtsortiment anbieten. „Qua-
lität ist für uns viel mehr als eine 
exakte und pünktliche Lieferung. 
Deshalb betreuen und beraten wir 
unsere Partner engagiert mit un-
serem breit aufgestellten eigenen 
Außendienst“, erläutert Hengster-
mann. Aber nicht nur die Entwick-
lung und Beratung gehören zum 
Leistungsspektrum. Auch die Lo-
gistikangebote des Unternehmens 

gehen heute weit über das Anlie-
fern bis zur Bordsteinkante hinaus. 
Durch die jahrelange Zusammen-
arbeit mit festen Speditionen kann 
Stender im Bedarfsfall schnell und 
flexibel auf die Kundenwünsche re-
agieren. 

„Sichere Verkäufe 
mit sicheren Forderungen“

Als größte Herausforderung nennt 
Hengstermann, dass die Sicherung 
der Forderungen und somit auch 
die Liquidität immer gewährleistet 
sein müsse: „Sichere Verkäufe mit 
sicheren Forderungen“, so Hengs-
termanns Credo. Er sieht jedoch be-
sonders bei der Forderungsabsiche-
rung im Ausland Handlungsbedarf, 
was für das Unternehmen die Pla-
nungssicherheit verbessern würde. 
Hier wird gemeinsam mit dem Un-
ternehmerverband nach einer ziel-
führenden Lösung gesucht. 

Christian Rickes

Substrate und Blumenerden „Made in Schermbeck“
Stender exportiert seine Produkte in über 60 Länder weltweit

Der Vorstandsvorsitzende Heinrich-Gerhard Hengstermann in der  

Schaltzentrale der Förderanlage, dem „Herzstück“ der Produktionsstätte 

(Fotos: Rickes)

Stender AG 
Alte Poststraße 121 
46514 Schermbeck 
02853 969-0
www.stender.de

Info

Umsatz .............. ca. 50 Mio. Euro
Mitarbeiterzahl.......................186 
Produktionswerke:
Deutschland............................... 5
Lettland...................................... 1
jährliche Produktion:
Substrate und 
Blumenerden...............800.000 m³
jährl. Torfabbau.......... 300.000 m³

Fakten

Über die Förderanlage in Schermbeck laufen in der Hauptsaison täglich zwischen 12.000 und 20.000 Säcke
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Ein Partner von Menschen für 
Menschen – als solcher ver-

steht sich die Lebenshilfe für Men-
schen mit geistiger Behinderung 
Castrop-Rauxel, Datteln, Oer-Er-
kenschwick, Waltrop e.V. Das um-
fangreiche Leistungsspektrum mit 
den drei Hauptaufgabenbereichen 
Wohnen, ambulante Dienste und 
Frühe Hilfen umfasst die ambulan-
te und stationäre Betreuung, einen 
familienunterstützenden Dienst, 
eine Reise- Freizeit,- und Kunst-
abteilung, sowie ein Familienzen-
trum mit Kindertagesstätte und 
Kursangeboten für Kinder. Mit ins-
gesamt 110 hauptamtlichen Mitar-
beitern, sowie 100 ehrenamtlichen 
Kurs- und Übungsleitern zählt die 
Lebenshilfe zu den größten Arbeit-
gebern in der Region. Darüber hin
aus leisten 35 Freiwillige hier ihr 
berufsvorbereitendes Soziales Jahr. 
Im Wettbewerb mit den anderen 
privaten sozialen Dienstleistungs-
anbietern sieht der Geschäftsführer, 
Christoph Haßel-Puhl, die Lebens-
hilfe gut aufgestellt: „Gegenüber 
der Konkurrenz können wir uns 
stark behaupten und mit unserem 
umfangreichen Leistungsspektrum 
ein deutliches Zeichen setzen.“ 

Herausforderung: Inklusion

Eine wichtige und schwierige Auf-
gabe zugleich sei laut Haßel-Puhl 
vor allem die Wohnraumbeschaf-
fung: „Der Wohnraum muss zen-
tral sein, damit die Betroffenen 
räumlich nicht ausgeschlossen wer-
den und die Möglichkeit haben, in 
vollem Umfang am gesellschaftli-
chen Leben teilzuhaben.“ Was in 
der Soziologie als soziale Inklu-
sion bezeichnet wird, stellt somit 
eine der größten Herausforderun-
gen für die Lebenshilfe dar. „Aber 
nicht nur die Teilhabe am gesell-
schaftlichen Leben ist hier von Be-
deutung. Die Integration in den 
Arbeitsmarkt ist ebenso heraus-
fordernd wie notwendig“, ergänzt 
Haßel-Puhl. Arbeitsplätze für Men-
schen mit geistiger Behinderung 
seien jedoch äußerst selten vorhan-
den. Um diesem Missstand entge-
genzuwirken, wurde zum 1. Januar 
2012 die Lebenshilfe Dienstleistun-
gen OstVest gGmbH als Tochterge-
sellschaft gegründet. Diese Gesell-
schaft betreibt am Gymnasium und 
in der Realschule die Schülerbist-
ros und beschäftigt vier Angestellte 
mit Behinderung. „Dies ist ein wei-
terer Baustein für eine erfolgreiche 
soziale Inklusion behinderter Men-
schen sowohl in die Gesellschaft, 
als auch in den Arbeitsmarkt“, hebt 
die stellvertretende Geschäftsfüh-
rerin, Grazyna Wroblewski, hervor. 

Stationäre und ambulante 
Wohnangebote

Das ambulant betreute Woh-
nen (ABW) betreut 35 Menschen 
mit geistiger Behinderung. Für 
55 junge wie ältere Menschen ste-
hen in den barrierefreien Wohn-
stätten stationäre Plätze zur Verfü-
gung, in denen sie Gemeinschaft 
und Geselligkeit erleben, Freund-
schaften schließen, sowie 24 Stun-
den am Tag durch professionel-
le Mitarbeiter betreut werden. Die 
Wohnstätte in Waltrop besteht seit 
dem Jahr 2000. Im Jahr 2009 wurde 
eine weitere Wohnstätte in Dat-
teln für 1,8 Mio. Euro errichtet. In 
unmittelbarer Nachbarschaft ent-
stand ein Haus für alle Lebensla-
gen. Dies  bietet vornehmlich jun-

gen Erwachsenen ein Zuhause. Im 
Erdgeschoss befindet sich ein Bera-
tungsbüro mit Ansprechpartnern 
für alle Belange der Bewohner und 
auch der Nachbarn. Die angebote-
nen Dienste wie Einkaufen, Geträn-
kekisten in die Wohnung tragen bis 
hin zum Flurputzen, werden dann 

auch gerne mal von der Nachbar-
schaft in Anspruch genommen.

Die Lebenshilfe berät außer-
dem bei der Wohnraumanpas-
sung. Hierbei geht es vor allem 
darum, Senioren das Leben im 
Alter durch einen Treppenlift oder 
einen Badumbau zu erleichtern. 

„Das Ziel unserer Wohnberatung 
ist einfach: Wir möchten erreichen, 
dass Menschen auch im Alter und 
trotz Pflegebedürftigkeit ihr selbst-
ständiges Leben erhalten und ihren 
Alltag zuhause, in gewohnter Um-
gebung genießen können“, erklärt 
Haßel-Puhl. 

Ambulante Dienste 

Als Entlastung für Eltern mit geis-
tig behinderten Kindern, Jugendli-
chen und Erwachsenen dient der 
Familienunterstützende Dienst. 
Dabei werden die Kunden stun-
denweise betreut und bei in ihren 
Alltagssituationen begleitet und 
gefördert.

Das vielfältige Freizeitangebot 
der Lebenshilfe umfasst sowohl ein 
ausgeprägtes musikalisches An-
gebot, sowie eine Reise- und eine 
Kunstabteilung. Die Band „Ro-
ckers“ wurde 1991 ursprünglich 
als Musikkurs für Menschen mit 
geistiger Behinderung gegründet 
und wuchs schnell zu einer profes-
sionellen Rockgruppe heran. „Mit 

ihrer 20-jährigen Bandgeschichte, 
vier Alben und weit über 300 Auf-
tritten im In- und Ausland müssen 
sich die Rockers vor keinem an-
deren Act verstecken“, bilanziert 
Geschäftsführer Haßel-Puhl. Der 
bisher emotionalste Moment der 
Band sei die Verleihung des euro-
päischen „Youth in Action Award“ 
im Jahre 2003 gewesen.

Ebenfalls seit 20 Jahren besteht 
die Reiseabteilung und ermög-
licht jährlich, neben Silvester- und 
Osterfahrten, rund 15 organisier-
te Gruppenfahrten. Die Lebens-
hilfe leistet auch Hilfestellung bei 
der Planung von Individualreisen. 
Für Mitte März ist ein Erlebnis 
der ganz besonderen Art geplant: 
Neun Personen reisen nach Nepal, 
wo auch eine Begegnung mit ein-
heimischen Menschen mit Behin-
derung stattfindet. 

Ein regelmäßiges Angebot für 
Menschen mit Behinderung, sich 
künstlerisch auszudrücken, bie-
tet die Kunstabteilung. Ein großes 
Event, das die Lebenshilfe organi-
siert hatte, war die Aktion „Hak 
dich ein!“. Über 1.000 ehemalige 
Zechen-Haken wurden dabei kre-
ativ gestaltet. Diese Kunstausstel-
lung konnte im Rahmen der Ex-
traSchicht im Jahr 2011, bei der 
ehemalige Industrieanlagen, ak-
tuelle Produktionsstätten, Zechen 
und Halden besichtigt werden 
konnten, auf der Zeche Ewald in 
Herten von den Besuchern be-
wundert werden. 

Frühe Hilfen 

Familienfreundlichkeit liegt der 
Lebenshilfe am Herzen. Deshalb 
stellt das Familienzentrum Oki-
dele dafür sowohl Betreuung als 
auch Beratung bereit. In der offe-
nen Kindertagesstätte werden täg-

lich bis zu 65 Kinder mit und ohne 
Behinderung im Alter von zwei bis 
sechs Jahren betreut. Mithilfe des 
offenen Konzepts und der psycho-
motorischen Entwicklungsbeglei-
tung werden die Kinder in allen 
Entwicklungsbereichen gefördert. 
„Es ist Ziel unserer pädagogischen 

Arbeit, Kinder auf diesem Weg zu 
begleiten und ihnen Impulse und 
Möglichkeiten zu schaffen, damit 
sie Selbstständigkeit und Selbstver-
trauen entwickeln können“, erläu-
tert Haßel-Puhl. 

Die Familienakademie bietet Be-
ratung und Unterstützung für alle 

Eltern. Es werden unter anderem 
Kurse für Kinder angeboten, bei 
denen die Bewegung im Vorder-
grund steht. 

Die Zukunft im Blick

In naher Zukunft sollen weitere in-
novative ambulante Wohnformen 
in Waltrop und Oer-Erkenschwick 
errichtet werden. Der Lebenshil-
fe liegt es dabei auch an der Quar-
tiersbetreuung. 

Im Zuge dieser Neubauten 
ist auch an Kinderbetreuungs-
möglichkeiten für die Mitarbei-
ter gedacht. „Hier arbeiten wir 
momentan an den Finanzierungs-
möglichkeiten und sind auf der 
Suche nach Kooperationspartnern. 
Dadurch können wir unser Servi-
ceangebot erweitern und reagieren 
gezielt auf die gesellschaftlichen 
Bedürfnisse“, so Haßel-Puhl.

Christian Rickes

Im Kleinen ganz groß
Federntechnologie für höchste Ansprüche 

Ihre Entwicklungsabteilung
muss sich um viele Dinge
kümmern, nicht nur um 
Federn, Ringe, Stanz- oder
Drahtbiegeteile ...

Wir dagegen kümmern uns
ausschließlich um Ihre Feder,
Ihren Ring, Ihr Stanz- oder
Drahtbiegeteil.

Unsere Experten beraten Sie in allen Fragen, von Werkstoff über Design
und Oberfläche bis hin zu Logistik und Verpackung. Wir optimieren Ihr
Produkt im ständigen Gedanken- und Erfahrungsaustausch zwischen
Ihren Entwicklern und unseren Ingenieuren/Werkzeugkonstrukteuren. 

PIERON bietet Know-how, liefert Produkte von höchster Qualität und 
optimiert Aufwand sowie Stückpreis. 
. 
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Lebenshilfe Waltrop bietet umfangreiches Leistungsspektrum für Menschen mit geistiger Behinderung

Den Alltag erleichtern, das Besondere nicht vergessen

Umsatz: ......................5 Mio. Euro
Mitarbeiter:
hauptamtlich...........................110
neben-/ehrenamtliche.............100
Soziales Jahr..............................35
Auszubildende.............................8
Standorte: 
Wohnstätten in Waltrop und 
Datteln; Familienzentrum
stationäre Wohnplätze: ............55
ambulante Wohnplätze: ...........35

Fakten

Geschäftsführer Christoph Haßel-Puhl und die stellv. Geschäftsführerin Grazyna Wroblewski in der Geschäftsstelle der Lebenshilfe Waltrop (Foto: Rickes)

Lebenshilfe für Menschen 
mit geistiger Behinderung 
Castrop-Rauxel, Datteln, Oer-
Erkenschwick, Waltrop e.V.
Kukelke 1
45731 Waltrop
02309 9588-0
www.lebenshilfe-waltrop.de

Info

Vormerken!

Wer die Lebenshilfe kennen-
lernen möchte: Sie feiert in 
diesem Jahr ihr 25-jähriges 
Jubiläum, und zwar am 17. 
Juni 2012 von 11.00–18.00 
auf dem Gelände des Kultur-
zentrum Agora, Zechenstraße 
2a in Castrop-Rauxel.
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EDEKA-Paschmann als familienfreundlicher Betrieb ausgezeichnet

Kinderwunsch mit Berufstätigkeit verbinden

Dass die rund 600 Angestell-
ten der EDEKA Märkte H. W. 

Paschmann GmbH & Co KG sich 
pudelwohl an ihrem Arbeitsplatz 
fühlen, ist nicht zu übersehen. Das 
erkannte auch das Mülheimer 
Bündnis für Familie und zeichnete 
das mittelständische Familienunter-
nehmen, welches über fünf EDEKA 
Märkte in Mülheim an der Ruhr 
und weitere vier Filialen in Düssel-
dorf, Moers und Oberhausen ver-
fügt, zum „familienfreundlichen 
Unternehmen“ aus. In der Filiale 
am Heifeskamp wurde die Urkun-
de an den Inhaber, Hans Wilhelm 
Paschmann, von Oberbürgermeis-
terin Dagmar Mühlenfeld überge-
ben. „Wir schauen sehr genau hin, 
wem wir diese Auszeichnung über-
reichen“, betonte Mühlenfeld. Unter 
den Anwesenden befand sich auch 
Heinz Lison, Sprecher der regiona-
len Wirtschaft in der Unternehmer-
verbandsgruppe und Kuratoriums-
mitglied, der dem vorbildlichen 
Mitgliedsunternehmen seine höchs-
te Anerkennung aussprach: „Wer so 
viel Rücksicht auf die Familienpla-
nung seiner Mitarbeiter nimmt, hat 
sich die Auszeichnung redlich ver-
dient. “

Aber was macht den Betrieb ei-
gentlich so familienfreundlich? Und 
wodurch wird den Mitarbeitern der 
Spagat zwischen Job und familiä-
ren Herausforderungen erleichtert? 
Letzteres lässt sich mit den flexiblen 
Arbeitszeitregelungen beantwor-
ten. Es besteht die Wahl zwischen 
Schichtarbeit mit festen Arbeitszei-
ten, um eine sichere Freizeit- und 
Familienplanung zu ermöglichen 
oder Schichtarbeit mit variieren-
den Arbeitszeiten. Dieses Modell 
bietet sich an, um z. B. häusliche Be-
lange mit einzubeziehen. Dadurch 
lässt sich das Berufsleben optimal 
mit dem Familienleben in Einklang 
bringen.

Einen besonderen Fokus legt das 
Unternehmen auf die Vereinbarkeit 
von Familie und Beruf. So kommt 
es beispielsweise frisch geworde-
nen Müttern entgegen, indem ihnen 
der Umstieg von Vollzeit- auf Teil-
zeitarbeit während der Elternzeit 
ermöglicht wird. Dabei wird trotz 
der neuen Umstände während die-
ser Phase auf Arbeitszeit- und Ur-
laubswünsche der Mütter einge-
gangen. 

Eine besondere Art der Ausbil-
dung wird alleinerziehenden Müt-
tern geboten. Diese können nämlich 
ihren Beruf in Teilzeitarbeit erlernen 
und somit eine fundierte Berufsaus-
bildung erhalten und währenddes-

sen trotzdem für ihre Zöglinge da 
sein.

Es ist dem Unternehmen wich-
tig, dass sich Kinderwunsch und 
Berufstätigkeit gut kombinieren 
lassen. Immerhin liegt der Frauen-
anteil der 600 Beschäftigten in den 
neun Filialen bei 70 Prozent. 

Lisa Woytena

Oberbürgermeisterin Dagmar Mühlenfeld ehrte die Firma EDEKA-Paschmann für Familienfreundlichkeit  

(Foto: EDEKA-Paschmann)

EDEKA Märkte Paschmann GmbH 
& Co. KG 
Mellinghofer Straße 233 
45475 Mülheim an der Ruhr
Telefon:0208 99698-0
www.edeka-paschmann.de

Info

3 Fragen an ... Ilselore Paschmann

Über das Thema Familien-
freundlichkeit sprach [un-

ternehmen!] mit der Geschäfts-
führerin der EDEKA-Märkte 
Paschmann GmbH & Co. KG, Dr. 
Ilselore Paschmann.

[u!]: Familienfreundlichkeit ist 
ein wichtiger Teil Ihrer Unterneh-
menskultur – warum ist es für Sie so 
wichtig, familienfreundlich zu sein?

Ilselore Paschmann: Famili-
enfreundlichkeit sichert die Zu-
gehörigkeit zum Betrieb in Zeiten 
der Erziehung oder Betreuung. 
Somit entfällt die neuerliche 
Suche nach qualifiziertem Perso-
nal gerade in Zeiten des demo-
graphischen Wandels. 

[u!]: Bei so viel Flexibilität der 
Arbeitszeiten – kommt es da nicht oft 
zu Engpässen?

Paschmann: Familienfreund-
lichkeit kann geplant werden. 
Ein Ausfall der betreffenden Per-
son erfolgt ja meist nicht plötz-
lich. Somit kann durch geschickte 
Personalplanung diese Ausfall-
zeit kompensiert werden. Zudem 
haben wir in unseren Filialen eine 
elektronische Personaleinsatz-
planung in Verbindung mit einer 
Zeiterfassung im Einsatz, welche 
uns bei der Personalplanung, ins-
besondere bei Engpässen, unter-
stützt.

[u!]: Ihr Unternehmen wurde als 
vorbildlich ausgezeichnet – die ge-
sellschaftlichen Rahmenbedingun-
gen für Familienfreundlichkeit sind 
davon aber noch weit entfernt. Was 
muss getan werden, damit auch ande-
re Ihrem Beispiel folgen?

Paschmann: Familienfreund-
lichkeit bedeutet für die Firmen 
wie auch für ihre Mitarbeiter Fle-
xibilität. Viele, besonders größere 
Unternehmen, nutzen bereits die 
daraus resultierenden Vorteile. In 
Branchen mit überwiegend Voll-
zeitarbeitsplätzen und vor allem in 
kleinen Betrieben ist diese Flexibi-
lität allerdings eingeschränkt. Hier 
wäre es sicher von Nutzen, die 
zahlreichen bürokratischen Vor-
gaben abzubauen. Grundsätzlich 
sollten in Zeiten fehlender Fach-
kräfte Unternehmen die Win-win-
Situation für alle Beteiligten erken-
nen, die in familienfreundlichem 
Handeln liegt.

Umsatz ....................50 Mio. Euro
Mitarbeiterzahl.......................600 
Auszubildende........................100 
Filialen an Rhein und Ruhr..........9

Fakten

Ilselore 

Paschmann

Wir vernetzen Menschen – das 
ist nicht die deutsche Überset-

zung des Slogans eines finnischen 
Mobilfunkgeräteherstellers, son-
dern der geschützte Werbespruch 
der Mülheimer NETZTECHNIK 
Schiffmann GmbH. Das mittelstän-
dische Unternehmen mit 25 Mit-
arbeitern deckt in der Branche für 
Informations- und Telekommuni-
kationstechnologie alle Bereiche 
ab, die der moderne Mensch heute 
nutzt: vom Festnetz über Handys, 
Smartphones, Computer, Sicher-
heitstechnik bis hin zu Smarthome-
Lösungen und elektronischen Fahr-
tenbüchern. 

Inspiration: USA-Reise

Nach dem Abitur trat der heuti-
ge geschäftsführende Gesellschaf-
ter, Gerald Schiffmann, eine länge-
re USA-Reise an. Dort lernte er die 
innovative und technologisch weit 
fortschrittlichere amerikanische Te-
lekommunikation kennen und er-
kannte das Potential für den deut-
schen Markt. „In Deutschland 
existierte noch das Postmonopol 
und man telefonierte mit antiken 
und technisch unspektakulären Te-
lefonen“, erinnert sich Schiffmann. 
Deshalb gründete er 1990 – noch 
während des Studiums – das Un-

ternehmen im heimischen Wohn-
zimmer und begann, die innovative 
Technologie aus den USA zu im-
portieren. Als Lager diente ihm zu-
nächst die Garage der Großmutter; 
die ersten Abnehmer seiner Produk-
te aus Übersee waren Freunde und 
Kommilitonen. Kurz darauf fiel das 
Postmonopol und der Markt war 
frei für den Mülheimer Jungunter-
nehmer, der bereits mit dem Aufbau 
seines Vertriebsnetzes weit vorange-
schritten war. Mit der Zeit erweiter-
te sich das Leistungsspektrum des 
ursprünglich reinen Handelsbe-
triebs um einen ausgeprägten Ser-
vicebereich. „Wir bieten komplette 
Lösungen aus einer Hand und ver-
kaufen nicht nur Produkte“, erklärt 
Schiffmann die Erweiterung zum 
innovativen Dienstleister. 

Fachkräfte-Frage 
und Innovationspflicht 

Die wirtschaftliche Entwicklung 
des Unternehmens ist laut Schiff-
mann positiv, da sich der ITK-Markt 
ständig weiterentwickle und sich 
dadurch neue Potenziale ergäben. 
Allerdings setzte dies auch eine In-
novationspflicht gegenüber dem 
Kunden voraus, die vor allem in der 
Branche für Informations- und Te-
lekommunikationstechnologie über 
Erfolg und Misserfolg entscheide. 
Über die neuesten Innovationen 
und Entwicklungen informiert sich 
Schiffmann deshalb regelmäßig auf 
der jährlich stattfindenden IT-Messe 
Cebit in Hannover.

Der vielzitierte Fachkräftemangel 
trifft die Branche ebenfalls mit vol-

ler Wucht. Besonders IT-Fachkräfte 
werden dringend gesucht. Gerade 
deshalb ist Ausbildung für Schiff-
mann ein ganz wichtiges Thema: 

„Wir wollen unsere Fachkräfte selber 
ausbilden und bieten daher zahlrei-
che Ausbildungsberufe an.“ Dazu 
zählt die Ausbildung zum Büro-
kaufmann/frau, zum Kaufmann/
frau für Bürokommunikation, zum 
IT-Systemkaufmann/frau sowie 
zum IT-Systemelektroniker. Insge-
samt absolvieren derzeit fünf Be-
schäftigte ihre Ausbildung in den 
vier angebotenen Berufen. Die Azu-
bis haben durch das enorme Wachs-
tum beste Chancen, auch nach der 
Ausbildung weiter am NETZTECH-
NIK-Erfolgskurs teilzuhaben.

Wachstum durch begeisterte 
Kunden

„Wir bieten die gesamte Produkt-
palette aus einer Hand und jedem 
Kunden individuell die passende 
Lösung an“, erläutert Schiffmann 
das umfangreiche Leistungsspekt-
rum seiner Firma, das sowohl von 
Arztpraxen, Anwaltskanzleien bis 
hin zu weltweit agieren DAX-Un-
ternehmen in Anspruch genommen 
wird. 

Seit fünf Jahren ist Schiffmann 
exklusiver Partner der RWE AG 
und betreut die Mobilfunkgerä-
te der RWE-Mitarbeiter, sowie die 
Telefonanlagen an den deutschen 
Standorten. Als Kooperationspart-
ner von Smarthome, der komplet-
ten Haussteuerung per Smartpho-
ne des Energiekonzerns, berät das 
Unternehmen Häuslebauer und Ge-

werbetreibende bei der Installation 
und der Kosteneinsparung durch 
das mobile Haussteuerungssystem. 
Darüber hinaus ist Schiffmann ver-
antwortlich für die EDV-Hardware 
am Düsseldorfer Flughafen und 
Konzerne wie Océ, Loréal, Mül-
heimer Entsorgungs-Gesellschaft 
mbH, WAZ-Mediengruppe, Thys-
senKrupp, Hagebau, die Caritas 
und viele weitere. „Ein zufriedener 
Kunde reicht uns nicht. Empfehlun-
gen unserer begeisterten Kunden 
sind die beste Werbung für uns“, er-
klärt Schiffmann.

RWE-Fuhrpark ausgestattet

Aktuell stattet Schiffmann einen 
Großteil des RWE-Fuhrparks mit 
einer Flottenmanagement- und Na-
vigationslösung aus. Bei weiteren 
Projekten mit innovativer Technolo-
gie rüstete Schiffmann die Einsatz-
fahrzeuge des Deutschen Roten 
Kreuzes mit Freisprech- und Navi-
gationsgeräten aus und installierte 
in den Essener Bürgerämtern Ser-
vice-Großbildschirme mit stromspa-
renden Smart-PCs auf der Rückseite, 
die wartende Bürger mit aktuellen 
Werbeinformationen lokaler Händ-
ler versorgt. Beim Klinikum Essen 
hat Schiffmann im Lungenfach-
arztzentrum erst kürzlich eine kom-
plette Telekommunikations- und 
EDV-Anlage installiert. Aber nicht 
nur bei seinen Kunden setzt der Un-
ternehmer innovative Technik ein. 
Für Kurzstrecken durch das gesam-
te Ruhrgebiet nutzt Schiffmann seit 
einem Jahr ein Elektrofahrzeug, das 
er mit einer eigenen Ladestation vor 

der Firmenzentrale in Mülheim pro-
blemlos wieder volltanken kann. 
Die Firmenzentrale erhielt darü-
ber hinaus im letzten Jahr eine neue 
EDV-Infrastruktur und die Logistik 
musste erweitert werden, da für die 
20.000 zu versendenden Pakete pro 
Jahr die vorhandenen Kapazitäten 
nicht mehr ausreichten. Im Jahr 2011 
wurde zusätzlich eine Geschäftsstel-
le in Essen eröffnet. 

Bevorstehende Projekte

In diesem Jahr ist eine Gebäudeer-
weiterung geplant. Das Hauptge-
schäft in Mülheim bekommt eine 
zusätzliche Etage für weitere Büro-
räume. Weiterhin plant das Un-
ternehmen, sein Mobilfunkma-
nagement auch auf kleinere und 
mittelständische Unternehmen 
auszuweiten. Zusätzlich soll ein 

Kundennewsletter entstehen, der 
unter anderem über das vielfältige 
Angebot an EDV-Schulungen, Dis-
kussionsrunden und Informations-
veranstaltungen informieren soll, 
die zukünftig vermehrt stattfinden 
werden. „Wir wollen durch unser 
umfangreiches Dienstleistungsan-
gebot zum innovativsten Unter-
nehmen für Informations- und Te-
lekommunikationstechnologie in 
Nordrhein-Westfalen werden“, so 
Schiffmann.

Christian Rickes

Alles aus einer Hand

Umsatz ...................2,4 Mio. Euro
Mitarbeiterzahl......................... 25 
Auszubildende............................ 5 
Standorte .............Mülheim, Essen

Fakten
Info

NETZTECHNIK Schiffmann GmbH
Am Bühlsbach 16
45461 Mülheim an der Ruhr
0208 4848-0
www.netztechnik.de

NETZTECHNIK Schiffmann sorgt für innovative Technologie

Gerald Schiffmann in seinem Elektroauto (Foto: Schiffmann)
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Neue Fakultät 
In einer globalisierten Wirtschafts-
welt sind der Erfolg internationa-
ler Unternehmenstätigkeiten und 
die Form der Unternehmensaktivi-
täten im In- und Ausland in hohem 
Maße von der Führungsstärke und 
dem Gestaltungswillen junger und 
gut ausgebildeter „high-potenti-
als“ abhängig. Daher orientiert sich 
die neue Fakultät Gesellschaft und 
Ökonomie der Hochschule Rhein-
Waal bei ihren Lehrinhalten sehr 
stark an den aktuellen sozialen und 
ökonomischen Herausforderungen. 
Dabei versucht die junge Fakul-
tät, moderne Lösungen anzubieten 
und ist international ausgerichtet. 

„Dies bedeutet für uns Offenheit 
für neue Ideen und Ansätze. In der 
Lehre legen wir großen Wert auf 
die wissenschaftlichen Kenntnis-
se, die an unserer Hochschule an-
wendungsorientiert und praxis-

nah gelehrt werden“, erläutert 
der Dekan, Prof. Dr. Hasan Alkas. 
Alle Studiengänge haben einen in-
ternationalen Bezug und je nach 
Schwerpunktbildung neben der 
ökonomischen Ausrichtung poli-
tik- und sozialwissenschaftliche 
Module und vermitteln Grundla-
gen der Rechtswissenschaft. Kom-
plett englischsprachige Studien-
gänge sind auch für internationale 
Studenten attraktiv, die wiederum 
durch eigene Vorstellungen und 
Erfahrungen den interkulturellen 
Austausch vorantreiben.

Das EU-Projekt „ChangeBest“ 
entwickelt und vermarktet seit 
2009 Dienstleistungen, mit deren 
Hilfe Unternehmen und Pri-
vatkunden Energiekosten spa-
ren können. Schließlich sollen 
bis 2016 laut einer EU-Richtlinie 
die Energieverbräuche der Mit-
gliedsstaaten um neun Prozent 
gesenkt werden. „Unsere bishe-
rigen Analysen haben gezeigt, 
dass es ein großes Potenzial an 
profitablen Energieeffizienz-
Dienstleistungen in Europa gibt. 
Dazu zählen Produkte wie bei-
spielsweise Energieeinsparcon-
tracting, aber auch Teildienstleis-
tungen wie Energiemanagement 
oder Energieaudits“, erläutert 
Prof. Dr. Wolfang Irrek, Projekt-
koordinator und Professor mit 
Lehrgebiet Energiemanagement 
und Energiedienstleistungen an 

der Hochschule Ruhr West. Das 
Projekt soll dazu beitragen, dass 
Energieunternehmen und Ener-
giedienstleister verstärkt Dienst-
leistungen anbieten, die für Un-
ternehmen und Endverbraucher 
eine effiziente Energienutzung 
ermöglichen. Entsprechend wur-
den in den letzten zwei Jahren 
insgesamt 42 ChangeBest-Pra-
xispartner in 16 verschiedenen 
Ländern dabei unterstützt, neue 
Energieeffizienz-Dienstleistun-
gen zu entwickeln und im Markt 
zu testen.

Dem Licht als Basis für technische 
Anwendungen will die Hoch-
schulabteilung Bocholt ab dem 
nächsten Wintersemester einen 
eigenen Studienschwerpunkt in 
dem sechssemestrigen Bachelor-
Studiengang „Angewandte Elek-
trotechnik“ widmen. Der Name 
des neuen Studienschwerpunkts 
ist „Photonik“. Das wird inhalt-
lich übersetzt mit Informations-
verarbeitung, die auf der Wechsel-
wirkung von Lichtsignalen beruht. 
„Beispielsweise ist es Photonik, 
wenn Lichtsensoren in der Quali-
tätsprüfung arbeiten“, erklärt Prof. 
Dr. Heinz Humberg. Anwendun-
gen findet es in der Industrieau-
tomatisierung, aber auch etwa bei 
der Diagnostik von Krankheiten, 
bei elektronischen Büchern oder 
bei der Absicht, Wände leuchten 
zu lassen. Neben Photonik soll der 

Studiengang „Angewandte Elek-
trotechnik“ den Studienschwer-
punkt Elektrotechnik-Automation 
anbieten. Dieser beschäftigt sich mit 
der Entwicklung und dem Betrieb 
von Systemkomponenten für die in-
dustrielle Automatisierung. Darü-
ber hinaus soll es noch einen wei-
teren neuen Studiengang mit dem 
Namen Informatik-Softwaresyste-
me geben. Darin werden Studieren-
de dafür ausgebildet, Softwaresys-
teme zu entwerfen, zu erstellen und 
sie über ihren kompletten Lebens-
zyklus zu begleiten.

Neuer SchwerpunktNeue Dienstleistungen

Hochschule Ruhr West
Prof. Dr. Wolfgang Irrek
0208 88254-838
wolfgang.irrek@hs-ruhrwest.de

Info

Hochschule Rhein Waal
Prof. Dr. Hasan Alkas
02821 80673-300
Hasan.Alkas@hochschule-rhein-waal.de

Info

FH Gelsenkirchen
Prof. Dr. Heinz Humberg
02871 2155-802 
heinz.humberg@fh-gelsenkirchen.de

Info
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Forschungsergebnisse der Wirt-
schaft zugänglich machen, ist 

das maßgebliche Ziel des Trans-
fers von der Wissenschaft in die 
Wirtschaft. Wesentlich am Trans-
ferprofil der Universität Duisburg-
Essen beteiligt ist das transferori-
entierte Kompetenzfeld „Mobile 
Communication“. An 25 Lehrstüh-
len, die zum Teil auch im An-Insti-
tut IMST GmbH (Institut für Mobil- 
und Satellitenfunktechnik) und im 
Fraunhofer Institut für Mikroelek-
tronische Schaltungen und Syste-
me IMS aktiv sind, wird hier rund 
um das Thema „Mobile Kommu-
nikation“ geforscht. Die folgenden 
Beispiele zeigen die breite thema-
tische Aufstellung der UDE in die-
sem Bereich. 

Handys der Zukunft

Prof. Dr. Enrico Rukzio, Leiter der 
Forschungsgruppe Mobile Hu-
man-Computer-Interaction und 
Mitglied von paluno (The Ruhr In-
stitute for Software Technology), 
untersucht mit seiner Emmy-Noe-
ther-Nachwuchsgruppe die Mög-
lichkeiten des interaktiven Tele-
fonierens mit dem Handy. Das 
Stichwort ist IPC (kurz für „inter-
active phone call“). „Ausgangs-
punkt ist das Problem, dass ich mit 
dem Handy am Ohr nicht gleich-

zeitig den Bildschirm sehen oder 
auf ihm tippen kann,” erklärt Ruk-
zio. Er arbeitet an einem Mobilte-
lefon, das nicht nur eine Kamera, 
sondern auch einen Projektor hat 
und den Bildschirm auf eine be-
liebige Fläche wie beispielswei-
se einen Schreibtisch projizieren 
kann. Bestechend daran: Man kann 
diesen projizierten Bildschirm 
dann mit dem Finger bedienen. 
Um mit anderen zu kommunizie-
ren, kann die Bildschirmoberfläche 
geteilt werden: „Ich kann entschei-
den, welchen Bereich ich privat 
halten und welchen ich mit einem 
Gesprächspartner teilen möch-
te,“ sagt Professor Rukzio. So kann 
man beispielsweise über Stadtplä-
ne miteinander sprechen und sich 
gegenseitig Routen anzeigen.

RFID-Tags – sinnvoll eingesetzt

Ein Steckenpferd des Ingenieurs 
Prof. Dr. Thomas Kaiser, Leiter des 
Fachgebiets für Digitale Signal-
verarbeitung, sind die so genann-
ten RFID (kurz für „radio-frequen-
cy identification“)-Tags. Früher als 
elektronische Etiketten eingesetzt, 
kann man mit ihnen heute zusätz-
lich sensorische Informationen 
übermitteln. Zwar sind sie wegen 
ihres möglichen Einsatzes zur 
Rundumüberwachung in Misskre-

dit geraten, doch für Kaiser ist klar: 
„Wichtig ist, wofür man sie ein-
setzt!“ In der Logistik mache der 
Einsatz von RFID-Tags durchaus 
Sinn – beispielsweise um zu erken-
nen, wo welcher Koffer am Flug-
hafen steht oder wo sich welche 
Palette im Lager befindet.

Bestechend ist auch, dass die 
RFID-Tags ohne Batterie funkti-
onieren. Energie wird ihnen ka-
bellos zugeführt. Prof. Kaiser hat 
ganz konkrete Forschungsziele: 

„Wir wollen zum Beispiel den Mi-
nimalabstand zwischen RFID-Tag 
und Lesegerät signifikant erhö-
hen, um damit viele Tags gleich-
zeitig und so energieeffizient aus-
zulesen.“ Kaisers Team setzt alles 
daran, die Verarbeitung von RFID-
Signalen zu optimieren und damit 
neue Anwendungen zu ermögli-
chen. Er verrät: „Unsere Spezialität 
ist der Know-how-Transfer vom 
hochentwickelten Mobilfunk hin-
ein in die RFID-Technologie.“

Bei all seinen Aktivitäten hat Pro-
fessor Kaiser, der bereits erfolgreich 
mehrere Ausgründungen initiiert 
hat, stets den Technologietransfer 
im Blick: „Die Forschung steht im 
Vordergrund; doch mich begeistert 
vor allem, wenn die Forschungs-
ergebnisse von gesellschaftlichem 
Wert sind und sie bis zum Produkt 
weitergedacht werden.“

Vokabellernen mit Meister 
Lampe

Die sozialpsychologische Sicht auf 
die mobile Kommunikation hat 
Prof. Dr. Nicole Krämer im Blick. 
Zum Beispiel bei ihrem EU-geför-
derten Projekt, das auf der Basis 
des kommerziell verfügbaren Ro-
boters namens Nabaztag einen Vo-
kabellernhasen entwickelt hat. Der 
putzige Nager hat äußerlich nichts 
von einem Lernroboter. „Wichtig 
war uns,“ so Krämer, „dass dieses 
robotergestützte Lernsystem Kin-
dern Spaß bereitet und sie zur er-
neuten Nutzung motiviert.“ Das 
nutzerzentrierte Design lebt vom 
Hören, Sehen und Fühlen: „Der 
Hase kann sprechen, die Ohren 
bewegen und er leuchtet an ver-
schiedenen Stellen. Unterstützt 
durch eine Bildschirmoberfläche 
am Computer erweist er sich als 
nützlich und motivierend, wie un-
sere Studie mit Fünftklässlern aus 
Duisburg zeigt,“ sagt Professorin 
Krämer. Einige Eckdaten zu Na-
baztag: Er ist 23 cm hoch und wiegt 
etwa 1 kg. Neben seinen 5 LED-
Lichtern, einer WLAN-Schnittstel-
le, zwei elektromagnetisch beweg-
ten Ohren, einem Mikrofon, einem 
Lautsprecher sowie einem RFID-
Leser ist er auch ein mp3-Player. 
Nabaztag spricht dank seines text-

to-speech-Synthesizers 32 Spra-
chen, in denen er korrigiert und 
motiviert.

Praxisnahe Ausbildung

Bindeglieder zwischen Praxis und 
universitärer Forschung zu schaf-
fen, diese Vision hat Prof. Dr. Tors-
ten Gerpott, Inhaber des Lehr-
stuhls für Unternehmens- und 
Technologieplanung, Schwerpunkt 
Telekommunikationswirtschaft an 
der Universität Duisburg-Essen. 

„Das Management von Unterneh-
men, die auf Märkten für Telekom-
munikation, Informationstechnik, 
Medien, Entertainment und Elek-
tronische Sicherheit, kurz: TIMES, 
agieren, wird immer komplexer,“ 
sagt Professor Gerpott. „Daher 
haben wir den Masterstudiengang 
‚Telecommunications Management‘ 
in diesem Semester gestartet, der 
sich gleichzeitig an Bachelor-Ab-
solventen sowie Betriebswirte und 
Ingenieure aus der Praxis richtet.“

Forum Wissenschaft-Wirtschaft

Neben der wissenschaftlichen Aus-
bildung ist der direkte Austausch 
mit Unternehmen aus den TIMES-
Branchen Gerpott ein Anliegen. 
Bereits 1999 gründete er den För-
derkreis Zentrum für Telekommu-

nikations- und Medienwirtschaft 
(ZfTM) e.V. mit zurzeit rund 70 
Mitgliedern. „Wir bieten ein Forum 
für den Wissens- und Erfahrungs-
austausch zum Beispiel bei der 
jährlichen ZfTM-Konferenz. Hier 
kann man praxisrelevante For-
schungsergebnisse kennenlernen 
oder Forschungsprojekte anstoßen. 
Auch der Kontakt zu Studierenden 
ist ein Pluspunkt,“ erklärt Profes-
sor Gerpott.

Uni Duisburg-Essen forscht vielseitig an drahtloser Verständigung

Kompetenz in Sachen mobile Kommunikation

Prof. Dr. Torsten Gerpott
0203 379 3109 
torsten.gerpott@uni-due.de

Prof. Dr.-Ing. Thomas Kaiser
0203 379-1873
thomas.kaiser@uni-due.de

Prof. Dr. Nicole Krämer
0203 379-2482
nicole.kraemer@uni-due.de

Prof. Dr. Enrico Rukzio
0201 183-7248
enrico.rukzio@uni-due.de

Dr. Oliver Locker-Grütjen
Leiter des Science Support Centre (SSC)
Universität Duisburg-Essen
0201 183-3669
o.locker-grütjen@uni-due.de
www.uni.due.de/ssc

Info

Ein Überblick mit allen Lehrstühlen 
der Universität rund um die mo-
bile Kommunikation findet sich 
unter: http://www.uni-due.de/ssc/
tua/transfer_kpf_mc.php

Überblick
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[unternehmen!]: Die Fachkräfte-
Frage wird mittlerweile immer öfter 
unter dem Gesichtspunkt der Arbeitge-
berattraktivität diskutiert. Was zeich-
net eigentlich einen attraktiven Arbeit-
geber aus?

Dr. Hoffmann: Spontan ge-
anwortet und auf den Punkt ge-
bracht: Ein attraktives Unterneh-
men zeichnet sich dadurch aus, 
dass die „schlechten“ Leute gehen 
und „gute“ sich bewerben und blei-
ben. „Schlecht“ und 

„gut“ natürlich nicht 
moralisch gemeint, 
sondern im Sinne 
von kontextspezi-
fisch unpassend und 
passend. 

Attraktiv zu sein 
bzw. zu werden, 
erfordert von einem 
Unternehmen im 
Wesentlichen eine 
bestimmte Quali-
tät der operativen 
und strategischen 
Führung. Alles an-
dere, was Attraktivität außer-
dem ausmacht, ergibt sich dar-
aus. (Gute) operative Führung ist, 
was viele Untersuchungen über-
einstimmend bestätigen, der wich-
tigste Bindungsfaktor für Mitar-
beiter in einem Unternehmen. An 
erster Stelle steht dabei die Zuord-
nung von Personen und Aufgaben, 
die die operative Führung vorzu-

nehmen hat. Wenn dies gut gelingt, 
kommt die Zufriedenheit dann von 
ganz allein. Weitere Bindungsfak-
toren kommen hinzu: eine Perso-
nalentwicklung, die die Mitarbeiter 
(Schlüsselkräfte) sehr individuell 
adressiert, z. B. spezifische Bedürf-
nisse berücksichtigt, die sich aus Le-
bensphase und – alter und anderen 
Faktoren ergeben sowie besondere 
Weiterbildungs- und Laufbahnin-
teressen durch Möglichkeiten einer 

Fach- oder Projekt-
karriere. Natürlich 
kommen Entgelt 
und Sozialleistun-
gen hinzu, stehen 
aber – entgegen 
einer weitverbreite-
ten Meinung – nicht 
im Vordergrund. 

Daneben ist mei-
nes Erachtens die 
strategische Füh-
rung von zentraler 
Bedeutung: Ein Un-
ternehmen, das ges-
tern seine heutigen 

Erfolgspotenziale – einschließlich 
der benötigten Mitarbeiterkom-
petenzen – in einer strategischen 
Personalplanung vorgesteuert hat, 
verfügt heute über den Handlungs-
spielraum, der zum Aufbau von 
Attraktivität, die mehr ist als Kos-
metik, unverzichtbar ist.

[u!]: Mitarbeiter sollen an ein Un-
ternehmen gebunden werden. Wie er-

fahre ich als Unternehmer mehr über 
die Vorstellungen meiner Mitarbeiter?

Dr. Hoffmann: Indem ich sie 
frage. Dies ist allerdings in etwas 
größeren Unternehmen leichter ge-
sagt als getan. Schon ab einer Un-
ternehmensgröße von 40–50 Mit-
arbeitern empfiehlt es sich, die 
Mitarbeiter mit professioneller Un-
terstützung zu befragen. Vorbe-
reitende Kommunikation einer 
solchen Mitarbeiterbefragung, Fra-
gebogenkonstruktion, statistische 
Auswertung, Ergebnisaufbereitung 
und anschließende Nutzung der 
Ergebnisse überfordern die meisten 
Unternehmen. Jeder dieser Schritte 
ist wichtig und muss professionell 
und zugleich entsprechend den 
spezifischen Anforderungen des 
Unternehmens gestaltet werden. 
Am wichtigsten ist, dass es auch 
gelingt, die spezifischen Mitarbei-
terbedürfnisse sichtbar zu machen 
und darauf personalstrategisch mit 
einem für die Belegschaft passen-
den Angebotsportfolio zu reagie-
ren.

[u!]: Haben kleine und mittlere Un-
ternehmen bei der Fachkräftesicherung 
das Nachsehen gegenüber den großen 
Konzernen?

Hoffmann: Nein, es gibt kei-
nen Zusammenhang zwischen der 
Attraktivität eines Unternehmens 
und seiner Größe. Kleine Unter-
nehmen sind unbürokratisch, er-
möglichen gute Kontakte der Mit-
arbeiter untereinander, bieten meist 
interessante – vergleichsweise ab-
wechslungsreiche – Aufgaben für 
Mitarbeiter und anderes mehr. Klei-
ne Unternehmen haben insofern 
ihre spezifischen Stärken – auch in 
den Augen vieler Bewerber. Große 
Unternehmen rekrutieren Mitar-
beiter nach formalen Kriterien wie 
Schulnoten, Universitätsabschluss, 
Alter etc. Ob das auch nachher Kri-
terien für ‚gute’ – im Sinne von pas-
sende – Mitarbeiter sind, steht auf 
einem ganz anderen Blatt. Es gibt 
immer mehr Beispiele von kleinen 
Unternehmen, die – oft aus der Not 
geboren – diese klassischen Aus-
wahlkriterien hintenan stellen und 
Schulabbrecher, Schwerbehinderte, 
Ältere, Wiedereinsteigerinnen ein-
stellen und dann mit guter, arbeits-
integrierter Personalentwicklung 
hervorragende – im Sinne von für 
ihre Zwecke passende – Mitarbei-
ter gewinnen.

[u!]: Was kann gerade ein kleines 
Unternehmen tun? Haben Sie Bei-
spiele?

Hoffmann: Es gibt viele, in der 
Regel völlig unspektakuläre Bei-
spiele. Eines möchte ich gern er-
wähnen, auch deswegen, weil es 
mehrere Facetten des Umgangs 
mit dem Thema Arbeitgeberattrak-
tivität zeigt. 

Es handelt sich um ein mittel-
ständisches Handwerksunterneh-
men mit 34 Mitarbeitern (Anlagen-
bau) in einer ländlichen Region. 
Dort ist die Arbeit in der Werkstatt 
zum großen Teil schwere körperli-
che Arbeit, zugleich aber müssen 
auch komplizierte Zeichnungen 
gelesen und mitunter schwieri-
ge Vorgaben aus Kundenaufträ-

gen selbstständig umgesetzt wer-
den. Die Firma wächst und braucht 
neue Mitarbeiter wie auch Auszu-
bildende. Auf Anzeigen bewerben 
sich so gut wie keine Bewerber und 
wenn, dann sind sie meist nicht ge-
eignet und bleiben nicht lange. Der 
Geschäftsführer beschließt, seine 
Bemühungen um neue Auszubil-
dende auf eine neue Zielgruppe, 
Jugendliche mit schlechten schu-
lischen Leistungen, die an keinem 
Einstellungstest teilgenommen 
haben, zu konzentrieren. Einzi-
ge Bedingung: die ‚Arbeitsmoral’ 

muß stimmen: Pünktlichkeit, Zu-
verlässigkeit, Spaß an der Arbeit. 
Es zeigt sich, dass diese Jugendli-
chen in der Berufsschule bald nicht 
mehr mitkommen 
und auch die Ar-
beit in der Werkstatt 
zu anspruchsvoll ist. 
Nach einer genauen 
Bestandsaufnahme 
des Kenntnisstan-
des der Jugendlichen 
beschäftigt der Ge-
schäftsführer einen 
Nachhilfelehrer, der 
jeden Freitag Nach-
mittag zwei Stunden 

in die Firma 
kommt und 
den theoreti-
schen Stoff mit 
den Auszubil-
denden nach-
arbeitet und außerdem auf ihre 
unternehmensspezifischen Fach-
fragen eingeht. Trotz Verbesse-
rungen in der Folge reicht diese 
Maßnahme nicht aus. Die Auszu-
bildenden brauchen auch in der 
Werkstatt zusätzliche Unterstüt-
zung, die die Gesellen nicht neben-
her leisten können. Der Geschäfts-

führer reagiert darauf, indem er 
einen weiteren Ausbildungsmeis-
ter, der als 72jähriger bereits seit 
einigen Jahren in Rente ist, tage-

weise mit der Betreu-
ung der Auszubil-
denden beschäftigt. 
Die Gesellen kön-
nen ihrer normalen 
Arbeit nachgehen 
und die Lehrlin-
ge haben einen zu-
sätzlichen – fachlich 
kompetenten und 
überaus erfahrenen 
Ansprechpartner in 
der Werkstatt. Die-
ser „alte Meister“ hat 

schon bald bei den Jugendlichen 
ein hohes Ansehen und sie bewäl-
tigen nun sowohl die schulischen 
als auch die fachlichen Anforde-
rungen in der Werkstatt. Unnö-
tig zu erwähnen, dass der Ausbil-
dungsmeister seinem Alter gemäß 
unter sehr flexiblen arbeitsvertrag-
lichen Bedingungen arbeitet. 

[u!]: Immer mehr Unternehmen 
entdecken die Zusammenarbeit mit 
Universitäten und Schulen für sich, 
um den Nachwuchs zu rekrutieren. 
An welcher Stelle ist unternehmeri-
sches Engagement sinnvoll? 

Hoffmann: Nach meiner Erfah-
rung sind Schulen und Hochschu-
len an Kontakten auch zu kleinen 
Unternehmen sehr interessiert. Al-
lein schon deshalb, weil sie Prakti-
kantenplätze für ihre Schüler und 
Studenten anbieten wollen oder 
müssen. Für Unternehmen bieten 
solche Praktika, von denen es eine 
große Formenvielfalt gibt, eine sehr 

gute Möglich-
keit, Kontakte 
zu interessan-
ten potenziel-
len Mitarbeitern 
aufzubauen und 
auf diese Weise 
ganz neben-
bei an Schulen 
und Hochschu-
len ins Gespräch 
zu kommen. 
Voraussetzung 
ist natürlich, sol-

che Praktika sehr sorgfältig auszuge-
stalten, kompetente Ansprechpart-
ner für die Praktikanten anzubieten, 
interessante Aufgabenpakete zu de-
finieren etc. Dann können auch klei-
ne Betriebe für Studenten und Schü-
ler begehrte Arbeitgeber werden.

Das Interview führte
Matthias Heidmeier

Im Interview erläutert Fachkräfte-Experte Dr. Thomas Hoffmann Wege zu mehr Arbeitgeberattraktivität

Mitarbeiterbindung durch Mitarbeiterbefragung

Auch die zweite Veranstaltung 
der neuen Reihe des Unter-

nehmerverbandes „Dringend ge-
sucht: Fachkräfte!“ war ein vol-
ler Erfolg. Über 50 Teilnehmer 
konnte der Hauptgeschäftsführer 
der Unternehmerverbandsgrup-
pe, Wolfgang Schmitz, im HAUS 
DER UNTERNEHMER begrüßen. 
„Die hohe Teilnehmerzahl beweist 
wiederum, dass das Fachkräf-
te-Thema mehr und mehr in den 
Betrieben ankommt“, so Schmitz. 
Ein Schlüssel zur Fachkräftesi-
cherung sei Familienfreundlich-
keit. „Familienfreundliche Rah-
menbedingungen am Wohnort 

und im Betrieb sind wichtiger 
denn je. Damit können wir Fach-
kräfte binden und gewinnen und 
vor allem Frauen die Berufstä-
tigkeit ermöglichen“, so Schmitz. 
Das Thema Betreuung von Kin-
dern und von pflegebedürftigen 
Angehörigen rückt deswegen 
immer stärker in den Fokus. „Was 
vor ein paar Jahren noch höchs-
tens als weicher Standortfaktor 
eingestuft wurde, ist heute zum 
mitentscheidenden, harten Stand-
ort- und Wettbewerbsfaktor ge-
worden“, so Schmitz weiter. Die 
Wirtschaft könne dabei nicht al-
leine auf die Politik hoffen, son-

dern müsse auch selber etwas tun. 
Aber die Landespolitik könne 
Prozesse anstoßen, wie mit der 
Förderung dieser Veranstaltung 
durch die Landesinitiative Netz-
werk W. Ziel der Landesinitiative 
ist die Bündelung der regionalen 
Kompetenzen zur Unterstützung 
der Berufsrückkehrer sowie der 
landesweite Transfer wirksamer 
Maßnahmen und Aktionen zur 
Förderung des beruflichen Wie-
dereinstiegs. 

„Das große Interesse der Unter-
nehmen an diesem Seminar mit 
dem Ziel der effizienteren Ver-
netzung des Unternehmenssek-

tors mit sozialen Dienstleistern be-
weist, dass sich die Betriebe den 
personalpolitischen Herausforde-
rungen bei der konkreten Umset-
zung der Familienfreundlichkeit 
engagiert stellen wollen“, stellte 
Irene Schiefen von der Stadt Duis-
burg, Koordinatorin des Duisbur-
ger Netzwerkes W, fest. Die Agen-
tur für Arbeit und das Jobcenter 
Duisburg forderten die Unterneh-
men auf, auch das Potenzial der 
Personen mit Unterbrechungen 
im Erwerbsverlauf – meist Frauen 
mit Familienphase – bei der Perso-
nalsuche in den Fokus zu nehmen.  

Christian Rickes

Kinderbetreuung und Pflege wichtige Standortfaktoren
Unternehmerverband diskutiert mit Experten über familienfreundliche Personalführung 

Fachkräftemangel als Schwerpunkt

Ihre Meinung ist uns wichtig!

 Sie haben in Ihrem Unternehmen Fachkräfte-Bedarf? 
 Sie suchen individuelle Lösungen für Ihr Demografi e-Problem? 
 Sie sehen unternehmerische Herausforderungen beim 
Thema Fachkräfte noch nicht durch Hilfestellungen des 
 Unternehmerverbandes erfasst? 

 Oder haben Sie weitere Ideen und Anregungen für Aktivitäten 
des Unternehmerverbandes zu diesem Thema? 

Dann melden Sie sich bei uns! Wir nehmen jede Anregung gern 
auf und können damit unser Angebot für die Unternehmen 
 weiterentwickeln.

JETZT HANDELN!

Das Fachkräfte-Thema hat eine neue Qualität bekommen. Die 
Diskussion kommt mehr und mehr vom Theoretischen ins 
Praktische. Die ersten Branchen spüren den Fachkräftemangel 
unmittelbar. Ingenieure sucht man oft vergeblich,  Pfl egekräfte 
sind vor allem im Ausland zu fi nden und ein Sechstel der Aus-
bildungsplätze im Ruhrgebiet kann schon nicht besetzt werden 
– das sind einige aktuelle Schlaglichter. Alarmierend mit Blick 
auf die weitere Entwicklung: Bis 2020 fehlen allein in NRW 
700.000 Erwerbs tätige. In ganz Deutschland sind es bis 2030 
sechs  Millionen Erwerbstätige weniger.

Der Unternehmerverband macht die Fachkräfte-Frage deswegen 
weiterhin zum Schwerpunkt-Thema. Dabei geht es uns nicht 
um eine theoretische Aufarbeitung, sondern um praktische 
Antworten für die Unternehmen. Wir wollen Ihnen ein kom pe-
tenter Lotse im „Fachkräfte-Dschungel“ sein. Uns beschäftigt 
dabei vor allem die Frage, was die Unternehmen tun können, 
um auch in Zukunft Fachkräfte zu fi nden. Hierzu werden wir 
eine Vielzahl von Veranstaltungen im Jahr 2012 durchführen. 
Der  Unternehmerverband bietet darüber hinaus viele Leistungen 
an. Dieses  Faltblatt soll Unternehmen einen prägnanten Über-
blick über unser Angebot geben.

Es grüßt Sie

Wolfgang Schmitz
Hauptgeschäftsführer der 
 Unternehmerverbandsgruppe

Dringend gesucht: 

 Fachkräfte!
Angebote des Unternehmerverbandes 

rund um das  Megathema Fachkräfte
Unternehmerverbandsgruppe
Düsseldorfer Landstraße 7
47249 Duisburg
Telefon: 0203 99367-0
Telefax: 0203 355714

www.unternehmerverband.org

Sie fi nden unsere Leistungen interessant, sind aber noch 
kein Mitglied des Unternehmerverbandes? Wir informieren 
Sie gerne über die Vorteile einer Mitgliedschaft.

Fachkräfte-Telefon: 0203 99367-233
fachkraefte@unternehmerverband.org

< Titel 100 mm >< Rückseite 100 mm >< Einklapper 97 mm >

Der Unternehmerverband macht 
die Fachkräfte-Frage weiterhin 
zum Schwerpunkt-Thema. Dabei 
geht es nicht um eine theoreti-
sche Aufarbeitung, sondern um 
praktische Antworten für die Un-
ternehmen. Das neu erschienene 
Faltblatt soll Unternehmen einen 
prägnanten Überblick über Ange-
bote geben. Fordern Sie es an!

Wir beraten Sie gerne direkt oder 
nennen Ihnen die Ansprechpart-
ner, die Ihnen weiterhelfen!

Fachkräfte-Telefon: 0203 99367-233
fachkraefte@unternehmerverband.org

Info

Große Resonanz: Viele Unternehmensvertreter informierten sich erneut 

über Wege zur Fachkräftesicherung (Foto: Rickes)

 Ein attraktives 
Unternehmen 
zeichnet sich 
dadurch aus, dass 
die „schlechten“ 
Leute gehen 
und „gute“ sich 
bewerben und 
bleiben.

... ist beim Rationalisierungs- und 
Innovationszentrum der Deut-
schen Wirtschaft e.V., RKW Kom-
petenzzentrum, Experte für das 
Thema „Fachkräfte“ und war als 
Referent Gast bei der Auftaktver-
anstaltung des Unternehmerver-
bandes zur Reihe „Dringend ge-
sucht: Fachkräfte!“

Dr. Thomas Hoffmann ...

 Nach meiner 
Erfahrung
sind Schulen 
und Hochschulen 
an Kontakten 
auch zu kleinen 
Unternehmen
sehr interessiert.



Nicht gegen Männer, aber für 
Frauen – so versteht sich ein 

neues Netzwerk, das die Unter-
nehmerverbandsgruppe jetzt ins 
Leben gerufen hat. Mit einem Men-
toring-Programm sollen Frauen 
auf führende Funktionen vorberei-
tet werden oder dabei unterstützt 
werden, sich in leitenden Positi-
onen zu behaupten. Dabei helfen 
die teilnehmenden Frauen sich 
gegenseitig: Führungskräfte hel-
fen Nachwuchskräften. Damit die 
Hilfestellungen möglichst konkret 
und individuell sind, hat der Un-
ternehmerverband jeweils Zweier-
Teams mit je einer Mentorin und 
einer Mentee gebildet. „Mit unse-
ren guten Kontakten zu den Unter-
nehmen können wir hier die rich-
tigen Frauen zusammenbringen“, 
so Elisabeth Schulte, die das Pro-
jekt für die Unternehmerverbands-
gruppe koordiniert. Die Teilneh-

merinnen kommen vor allem aus 
der Industrie – im sozialen Dienst-
leistungsbereich, der ebenfalls 
stark im Unternehmerverband re-
präsentiert ist, sind Frauen in Füh-

rungspositionen nicht ungewöhn-
lich.

Bei der Erst-Auflage des Frauen-
Mentorings machen zunächst fünf 
„Tandems“ den Anfang. Die Tan-

dems arbeiten jeweils an persönli-
chen Zielsetzungen. Regelmäßig 
treffen sich die Teilnehmerinnen des 
Frauen-Mentorings, um über Er-
fahrungen zu berichten und Ideen 

auszutauschen. Schon beim Start-
Gespräch im HAUS DER UNTER-
NEHMER machen die beteiligten 
Frauen sehr schnell klar, dass es 
dringend notwendig ist, dass sich 
Frauen in Sachen Karriere gegen-
seitig unterstützen. „Wenn es um 
Führungsaufgaben geht, haben 
wir es immer noch mit männlicher 
Dominanz zu tun“, sagt eine Men-
torin, die nach langjähriger Füh-
rungserfahrung weiß, wovon sie 
spricht.

Dabei ist ihr aber vor allem 
der positive Ansatz des Frauen-
Mentorings wichtig: „Mir ging es 
selbst nie darum, mich ständig mit 
Männern zu vergleichen. Ich habe 
mich auf meine Stärken besonnen: 
Positiv und offensiv.“ Natürlich 
hätten sich in den letzten Jahren 
schon einige Rahmenbedingun-
gen für Frauen verbessert, aber 
man sei längst nicht am Ziel.

Die Verbesserung der Pflegesitu-
ation in Deutschland will die 

Bundesregierung mit einem gan-
zen Bündel von Maßnahmen er-
reichen. Ein wichtiger Baustein ist 
dabei die bessere Vereinbarkeit von 
Pflege und Beruf. Darauf, dass Be-
rufstätige es künftig leichter haben 
sollen, kranke Angehörige zu pfle-
gen, weist der Hauptgeschäfts-
führer der Unternehmerverbands-
gruppe, Wolfgang Schmitz, hin. 
Genau dies sei nämlich das Ziel des 
neuen Familienpflegezeitgesetzes, 
das Anfang des Jahre in Kraft ge-
treten ist.

„Beschäftigte, die die Familien-
pflegezeit mit ihrem Arbeitgeber 
vereinbaren, können dann bis zu 
zwei Jahre ihre Arbeitszeit bis auf 
15 Arbeitsstunden je Woche verrin-
gern“, so Schmitz. Interessant sei 
für Arbeitnehmer, dass der Lohn 
in dieser Zeit nur halb so stark ab-
gesenkt werde wie die Arbeitszeit. 

„Bei einer Halbierung der Arbeits-
zeit bekommt der Arbeitnehmer 75 
Prozent des alten Lohns. In der sog. 
Nachpflegephase, wenn also der 
Arbeitnehmer wieder die volle Ar-
beitszeit wahrnimmt, fällt die Ver-
gütung des Arbeitnehmers dann 
entsprechend geringer aus“, führt 
Schmitz aus. Die Familienpflege-
zeit stelle somit eine Art „Hilfe zur 
Selbsthilfe“ dar. „Dem Unterneh-
mer muss klar sein, dass er in Vor-
leistung tritt. Es kann sich jedoch 
für beide Seiten auszahlen.“

Arbeitgeber und Arbeitneh-
mer müssten eine Vereinbarung 
zur Familienpflegezeit abschlie-
ßen. „Der Arbeitgeber kann zur Re-
finanzierung des von ihm vorzu-
schießenden Gehaltsanteils beim 
Bundesamt für Familie und zivilge-
sellschaftliche Aufgaben ein zins-
loses Darlehen beantragen“, so 

Schmitz. Die Beschäftigten müss-
ten zudem eine Versicherung ab-
schließen, damit der Arbeitgeber 
im Falle späterer Erwerbsunfähig-
keit des Arbeitnehmers nicht auf 
den Kosten sitzenbleibe. Der Ar-
beitnehmer genieße in der Zeit wie-
derum Kündigungsschutz. Auch 
die Rentenansprüche blieben un-
berührt. Schmitz sieht das neue 
Gesetz in der Bewährungspha-
se: „Jetzt muss die neue Familien-
pflegezeit den Praxis-Test bestehen. 
Grundsätzlich begrüßen wir das 
Ziel der besseren Vereinbarkeit von 
Familie und Beruf, auch im Bereich 
der Pflege. Aus Unternehmersicht 
sage ich: Man wird sehen, ob man 
durch dieses Modell eine positive 

Bindung der Mitarbeiter an das 
Unternehmen erreicht oder ob zu-
sätzliche Belastungen die Folge 
sind.“

Damit Arbeitgeber und Arbeit-
nehmer gut auf neue gesetzliche 
Regelungen wie diese vorbereitet 
sind, bietet das HAUS DER UN-
TERNEHMER ein umfangreiches 
Seminarprogramm. „Wir wollen, 
dass Unternehmen und ihre Mit-
arbeiter kompetente Ansprech-
partner bei den Fragen der mo-
dernen Arbeitswelt sind. Mehr 
Informationen zu den Seminaren 
der HAUS DER UNTERNEHMER 
GmbH auch auf Seite 14 und unter 
www.haus-der-unternehmer.de. 

Matthias Heidmeier

Auf ein Wort

Wer glaubt, dass Mitglieder-
werbung nur ein Thema 

der Gewerkschaften ist, der irrt. 
Zugegeben, Gewerkschaften 
haben dabei eine andere Aus-
gangsposition. Sie wenden sich 
an ganze Belegschaften, denn 
fast alle Mitarbeiter sind poten-
tielle Mitglieder. Gewerkschaften 
wie die IG Metall gehen bei ihrer 
Mitgliederwerbung sehr offen-
siv vor – und das objektiv mit zu-
nehmenden Erfolg.

Das können und wollen wir 
nicht kopieren. Aber auch ein 
Unternehmerverband braucht 
Mitglieder. Vereinfacht gesagt: 
Je mehr Mitglieder, desto bes-
ser. Umso höher die Zahl der Un-
ternehmen, umso stärker ist das 
Gewicht, das wir für unsere Mit-
glieder in die Waagschale werfen 
können. Deswegen ist auch für 
unseren Unternehmerverband 
Mitgliederwerbung wichtig. Die 
hauptamtlichen Mitarbeiter des 
Verbandes schauen natürlich be-
ständig nach neuen Mitgliedern; 
und das ist auch unsere Aufga-
be. Dankbar sind wir aber auch 
für jeden Hinweis aus unse-
ren Mitgliedsunternehmen und 
für jedes gute Wort an richtiger 
Stelle. „Mitglieder werben Mit-
glieder“ – das klingt in meinen 
Ohren verlockend. Und ganz im 
Ernst: Unsere Mitglieder haben 
alle etwas davon, wenn der Un-
ternehmerverband wächst. 

Denn was ein Unternehmer 
nicht allein erreichen kann, kön-
nen die Unternehmer im Ver-
bund erreichen. Auf dieser Er-
kenntnis beruht unsere Arbeit. 
Tarifpolitik und Arbeitsrecht sind 
dabei unsere Kernkompeten-
zen. Aber unser Unternehmer-
verband kann mehr: Unser Ver-
band ist ein starkes Netzwerk 
– mit hochwertigen Veranstal-
tungen und vielen Gelegenhei-
ten für einen gewinnbringenden 
Austausch. Und zu Recht wird 
von immer mehr Mitgliedern ein-
gefordert, dass wir uns in die öf-
fentliche Debatte einschalten 
und unseren Mitgliedsunterneh-
men eine Stimme geben. Auch 
das tun wir – mit Erfolg. Aktuel-
les Beispiel hierfür ist unsere For-
derung, dass es im Ruhrgebiet, 
auch im Sinne des Wirtschafts-
standorts, endlich zu mehr Ko-
operation der Städte kommen 
muss, aber auch beim Thema 
Fachkräfte-Sicherung zeigen wir 
Flagge.

Ein Verband, der wächst, 
bleibt in Bewegung. Mitglieder-
werbung ist nicht immer ein-
fach, aber es lohnt sich. Helfen 
Sie bitte mit!

Wolfgang Schmitz
Hauptgeschäftsführer des 

Unternehmerverbandes
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Eine Chance
Der doppelte 
Abiturjahrgang 2013 
ist wohl ein Glücksfall 
in Zeiten des 
Fachkräftemangels

Gesetzgeber will bessere Vereinbarkeit von Pflege und Beruf erreichen

Im Interview fordert 
Michael J. Walter, 
die Belange der
Industrie bei der 
Energiewende
zu berücksichtigen

Auf den Praxistest kommt es jetzt an

Mentoring-Programm der Unternehmerverbandsgruppe soll individuell helfen

Zu wenig Frauen in Führungspositionen

Startschuss für das Frauen-Mentoring: Mit fünf Tandems startet der Unternehmerverband das neue Programm 

zur Förderung weiblicher Führungskräfte (Foto: Heidmeier)

Familienpflegezeit ist die seit 
dem 01.01.2012 förderfähige 

Verringerung der wöchentlichen 
Arbeitszeit, um einen pflegebe-
dürftigen nahen Angehörigen in 
häuslicher Umgebung zu pfle-
gen. Die wöchentliche Arbeitszeit 
kann bis auf einen Umfang von 
15 Stunden wöchentlich für maxi-
mal 24 Monate bei gleichzeitiger 
Aufstockung des Arbeitsentgelts 
durch den Arbeitgeber verrin-
gert werden. Dazu bedarf es 
einer schriftlichen – freiwilligen –  
Vereinbarung zwischen Arbeitge-
ber und Arbeitnehmer. Es besteht 
sodann Kündigungsschutz.

Mit diesen Regelungen soll in 
Ergänzung des Pflegezeitgeset-
zes die Möglichkeit zur Verein-
barkeit von Beruf und familiärer 
Pflege verbessert werden. Pfle-
gezeit ist die kurzfristige Verhin-
derung bei akutem Pflegeeintritt 
bis zu 10 Tagen (Leitungsverwei-
gerungsrecht) bzw. es besteht ein 
Rechtsanspruch auf vollständige 
oder teilweise Freistellung von 
der Arbeitsleistung zur Pflege 
eines nahen Angehörigen (Pflege-
zeit) für die maximale Dauer von 
sechs Monaten.

Bei der Arbeitszeitreduktion 
nach dem Familienpflegezeitge-
setz (FPfZG) arbeitet ein Arbeit-
nehmer in der Phase Eins der 
Pflegezeit mit einer Arbeitszeit 
von z. B. 50 Prozent der regelmä-
ßigen Beschäftigung und erhält 
die Gegenleistung des Arbeitge-
bers in Höhe von 75 Prozent des 
regelmäßigen Lohns. Nach Ein-

tritt in die gleichlange Phase Zwei 
(Nachpflegephase, bis zu deren 
Ende Kündigungsschutz besteht) 
muss er seine Arbeitszeit zu 100 
Prozent mit einer Vergütung von 
nur 3/4 erbringen. 

Das Bundesamt für Familie und 
zivilgesellschaftliche Aufgaben 
(BAFzA) gewährt dem Arbeitge-
ber auf Antrag ein zinsloses Dar-
lehn im Umfang der Aufstockung 
des Arbeitsentgelts. Der Arbeitneh-
mer ist verpflichtet, eine Versiche-
rung zur Sicherung des Rückzah-
lungsanspruchs gegen das Risiko 
des Todes und der Berufsunfähig-
keit abzuschließen. 

In der Nachpflegephase zahlt 
der Arbeitgeber das Darlehn in 
monatlichen Raten zurück. 

Bei Beendigung des Anstel-
lungsverhältnisses gilt Folgendes: 
Der Arbeitgeber kann von dem Be-
schäftigten für das noch bestehen-
de negative Wertguthaben einen 
Ausgleich in Geld verlangen, so-
fern keine Übertragung des Wert-
guthabens auf den neuen Arbeitge-
ber erfolgt und er auch nicht eine 
Zahlung von der Familienpfle-
gezeitversicherung erhält. Zahlt 
der ausgeschiedene Arbeitneh-
mer trotz Mahnung nicht, kann 
der Arbeitgeber den Erlass der Ra-
tenrückzahlung beantragen. bzw., 
wenn er das zinslose Darlehn nicht 
in Anspruch nahm, hat er einen 
Anspruch auf Übernahme der vom 
Arbeitnehmer zu zahlenden Raten 
durch das BAFzA.

RA Peter Wirtz, Fachanwalt 
für Steuer- und Arbeitsrecht

Das Familienpflegezeitgesetz 
aus rechtlicher Sicht

Mehr Zeit für die Pflege? Das Familienpflegezeitgesetz soll Spielräume 

schaffen (Foto: iStock)
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NRW-Wirtschaftsminister Harry 
Voigtsberger von der SPD war 

bereits im letzten Jahr zu Gast, jetzt 
konnte der Unternehmerverband 
die wirtschaftspolitischen Spit-
zenvertreter der größten Opposi-
tionspartei im Düsseldorfer Land-
tag begrüßen. Von der CDU kamen 
Ex-Verkehrsminister Lutz Lienen-
kämper, der heute stellvertretender 
Vorsitzender der CDU-Landtags-
fraktion ist, und der wirtschaftspo-
litische Sprecher Hendrik Wüst ins 

HAUS DER UNTERNEHMER, um 
sich der offenen Diskussion über 
aktuelle politische Fragen zu stellen. 

„Es ist wichtig, dass wir solche Ge-
legenheiten nutzen, um die Interes-
sen der Unternehmen deutlich zu 
machen“, betont Michael J. Walter, 
Vorstandsvorsitzender der Unter-
nehmerverbandsgruppe. Wichtig 
sei auch, dass man bei den soge-
nannten Kaminabenden in einem 

„geschützten“ Raum ganz frei dis-
kutieren könne, denn Vertraulich-

keit sei bei diesen Gelegenhei-
ten selbstverständlich. Über zwei 
Stunden diskutierten die Unter-
nehmer mit den CDU-Politikern 
über Energie- und Industriepo-
litik, aber auch über den steigen-
den Fachkräftebedarf. Anschlie-
ßend sprachen alle Beteiligten von 
einem gelungenen Abend. „Der 
Dialog zwischen Wirtschaft und 
Politik ist wichtig und wird weiter 
seinen Platz im HAUS DER UN-
TERNEHMER haben“, so Walter. 

Tacheles am Kamin
Offener Meinungsaustausch mit der Politik

Die Unternehmerverbands-
gruppe zeigt Flagge bei der 

Ausbildung. Insgesamt neun Aus-
zubildende waren in den ver-
gangenen Monaten im HAUS 
DER UNTERNEHMER anzutref-
fen. „Bei insgesamt rund 55 Mit-
arbeitern liegt unsere Ausbil-
dungsquote damit weit über dem 
Durchschnitt. Wir haben als Un-
ternehmerverband aber sicher 
auch eine besondere Verantwor-
tung und wollen ein gutes Bei-
spiel abgeben. Ausbildung ist 
gesellschaftlich wichtig, aber ge-
rade in Zeiten des größer wer-
denden Fachkräftemangels auch 
betriebswirtschaftlich von immen-
ser Bedeutung“, betont Wolfgang 
Schmitz, Hauptgeschäftsführer 
der Unternehmerverbandsgruppe, 
die in diesem Jahr die Fachkräf-
te-Frage in den Mittelpunkt ihrer 
Verbandsarbeit stellt. 

Vier der neun Auszubildenden 
haben jetzt ihre zweieinhalbjäh-
rige Ausbildung erfolgreich ab-
geschlossen und starten ins Be-
rufsleben. Drei der jetzt ehemals 
Auszubildenden werden direkt 
im Hause weiterbeschäftigt, eine 
vierte Auszubildende nimmt auf 
Empfehlung des Unternehmer-
verbands eine nicht minder at-
traktive Tätigkeit bei einer Duis-
burger Anwaltskanzlei auf. Im 
HAUS DER UNTERNEHMER 
wurden die vier Absolventin-
nen zu Kauffrauen für Bürokom-
munikation und Veranstaltungs-

kauffrauen ausgebildet. Darunter 
ist auch die 22-jährige Sabrina Fre-
sen aus Gladbeck, die jetzt eine As-
sistenz-Stelle in der Presse- und 
Öffentlichkeitsarbeit des Verbands 
angetreten hat. „Ich freue mich na-
türlich riesig über die Stelle beim 
Unternehmerverband. Es hat mir 
hier schon während der Ausbil-
dung großen Spaß gemacht – vor 
allem auch die Pressearbeit zu un-
terstützen. Das ist interessant und 
spannend“, sagt Sabrina Fresen, 
die nach der Prüfung vor der In-
dustrie- und Handelskammer froh 
ist, jetzt einen Anstellungs-Vertrag 
in der Tasche zu haben. 

„Es ist uns wichtig, dass die Aus-
zubildenden in allen wesentlichen 
Abteilungen des Hauses sinnvoll 
eingesetzt werden. Unsere Azubis 
werden gefordert, aber auch geför-
dert und sollen sich wohlfühlen“, so 
Regina Weiß-Fernekes, die beim Un-
ternehmerverband und der HAUS 
DER UNTERNEHMER GmbH die 
Ausbildung leitet und bei Proble-
men die erste Ansprechpartnerin für 
die Nachwuchskräfte ist. Neben Sa-
brina Fresen werden die jetzt ausge-
bildeten Veranstaltungskauffrauen 
Christina Wagner im Bereich Schu-
le/Wirtschaft und Céline Wehrend 
im Veranstaltungsbereich eingesetzt.

Verband zeigt Flagge
Neun Auszubildende zu Jahresbeginn

unternehmerverband

Vinzenz Baldus ist seit 1987 als 
Der Service-Coach für viele na-

tionale und internationale Unter-
nehmen tätig. Seit 2010 leitet er au-
ßerdem die „VerbundZentrale Die 
ServiceSchule“. Er ist Spezialist für 
die Entwicklung der Service-Kultur 
in Unternehmen und gilt als einer 
der führenden Dienstleistungs-Ex-
perten in Deutschland. Im Jahr 2008 
wurde er von über 25.000 Veranstal-
tungsplanern unter die TOP 10 der 
Event- und Tagungsreferenten ge-
wählt. Baldus war Gastredner beim 
letzten Business Break des Unter-
nehmerverbandes Mülheimer Wirt-
schaft.

[unternehmen!]: Herr Baldus –  
wie wird man denn ein Dienstleis-
tungs-Guru?

Vinzenz Baldus: Genau so wie 
es alle anderen Experten in einem 
Spezial-Bereich ebenfalls gewor-
den sind: Durch konsequente Kon-
zentration auf ein spezielles Thema, 
in dem man dann nach vielen Jah-
ren einen Experten-Status erreicht. 
Das ist heute notwendiger denn je 
– nicht in vielen Disziplinen durch-
schnittlich zu sein, sondern in nur 
einer speziellen Disziplin zur Spitze 
zu gehören. Darum geht es. Meine 
Themen waren und sind seit 1987 
die Entwicklung von Unternehmen 
zur Service-Marke, die Entwicklung 
der internen und externen Service-
Kultur in diesen Unternehmen, und 
dabei dann insbesondere die Ent-
wicklung von Führungskräften als 
Service-Coaches und die Entwick-
lung der persönlichen Service-Qua-
lität von Mitarbeitern. Ich nenne 

das frei nach Professor Mewes: 
Energie-Konzentrierte Strategie.

[u!]: Dienstleistungs-Wüste 
Deutschland – ist das nicht längst ein 
überholtes Vorurteil?

Baldus: Ja – das ist es – wie alle 
Pauschalierungen es sind. Aber Sie 
gehen doch wohl nicht davon aus, 
dass deshalb im Umkehrschluss 
alles in bester Ordnung ist und wir 
deshalb das Thema abhaken könn-
ten. Es geht doch nicht um unser 
Land als Ganzes, es geht um die 
Dienstleistungsqualität eines jeden 

einzelnen Unternehmens. Und die 
ist sehr, sehr unterschiedlich – auch 
innerhalb ein und derselben Bran-
che. Da gibt es Spitzen-Dienstleister 
und Unternehmen, die den Namen 
Dienstleister nicht einmal verdie-
nen. Und in allen Unternehmen, 
wirklich in jedem einzelnen, da gibt 
es Menschen, die Spitzen-Dienst-
leister sind – und andere, die bes-
tenfalls Dienst-nach-Vorschrift leis-
ten, also eher Beamte sind.

[u!]: Nicht alle Unternehmen haben 
Endkunden im Visier. Wo setzen Sie 

denn in einem klassischen Industrie-
Betrieb an?

Baldus: Es spielt doch über-
haupt keine Rolle, ob ein Unter-
nehmen direkt Endkunden betreut 
oder als Industrie-Betrieb für ande-
re Industrie- oder Handels-Betriebe 
arbeitet. Sogar ein Rohstoff-Förde-
rer ist im Grunde ein Dienstleister. 
Dienstleistung bedeutet nichts an-
deres als Dienen mit Leistung, mit 
Spitzen-Leistung. Dazu muss man 
bereit sein, ganz tief in die Prob-
lemwelt der Kunden einzutauchen, 

um dann möglichst mit der besten 
Lösung wieder aufzutauchen.

Das heisst allerdings, Abschied 
zu nehmen vom weit verbreiteten 
Leistungsportfolio-Denken im Ver-
trieb selbst und speziell auch in der 
Produktions-Abteilung von Indus-
trie-Unternehmen, in der die Ein-
stellung noch sehr oft vorherrscht: 

„Die im Vertrieb sollen das verkau-
fen, was wir hier herstellen, und 
nicht ständig Kunden-Sonderwün-
sche erfüllen!“

Es werden mehr und mehr 
Komplett-Dienstleistungen ver-
langt und entsprechende Service-
Verträge geschlossen, die wirklich 
die kompletten Leistungen umfas-
sen. 

[u!]: Welche Mitarbeiter-Typen 
bringen das Unternehmen voran? 
Welche schaden eher?

Baldus: Die sozialen Besitzstän-
de in unserer Wirtschaft haben 
dazu geführt, dass es immer mehr 

„Beschäftigte“ gibt, die ihr Unter-
nehmen als eine Art „Erwachse-
nen-Tagesstätte“ mit ergothera-
peuthischer Betreuung ansehen. 
Laut Gallup interessieren sich 67% 
der Deutschen Arbeitnehmer in 
keiner Weise für ihr Unternehmen 
und seine Ziele.

Hauptsache, am 28. des Mo-
nats ist pünktlich das Geld auf dem 
Konto. Wir brauchen aber „Mit-Ar-
beiter“ im wahrsten Sinne, die sich 
mit ihrer Aufgabe identifizieren, 
die gerne und deshalb auch gute 
Dienstleister sind – ich sehe jedoch, 
insbesondere in großen Unterneh-
men, einen überdurchschnittlich 

hohen Anteil an „Beamten“, die auf 
ihre Pension warten. Das ist nicht 
nur die Folge von Führungsversa-
gen – das ist Gesellschaftsversagen. 
Unternehmer gelten ja schon vom 
Schulfach Sozialkunde an als die 
natürlichen Feinde des Menschen.

[u!]: Sie setzen bei der Unterneh-
mens-Kultur an, aber brauchen Sie 
dafür nicht zuallererst eine gute Un-
ternehmens-Struktur?

Baldus: Beides gehört zusam-
men. Natürlich. Aber wie viele 
Struktur-Veränderungen hat es 
denn in den letzten Jahren in jedem 
Unternehmen bereits gegeben? Was 
haben sie gebracht? Da ist ständig 
von Changemanagement und ähn-
lichem die Rede. Es wird bei Fu-
sionen versucht, aus zwei Elefan-
ten eine Gazelle werden zu lassen. 
Wievielen Strukturveränderungs-
Modeerscheinungen wollen wir 
denn noch hinterher hecheln? Der 
einzige, der Geld ins Unterneh-
men bringt, ist der Kunde. Deshalb 
brauchen wir eine konsequente 
interne und externe Service-Kul-
tur, die in der Lage ist, die Sog-
kraft des Unternehmens und sei-
ner Leistungen zu erhöhen – weil 
das für alle gültige Ziel heißt: Wir 
bieten unseren Kunden unvergess-
liche Service-Erlebnisse. Das geht 
nicht mit ISO – Idioten sammeln 
Ordner – das geht nicht mit Norm 
und Struktur, das geht nur über 
eine konsequent entwickelte und 
täglich gelebte interne und externe 
Dienstleistungskultur.	

Das Interview führte
Matthias Heidmeier

Kompromisslos für die Kunden und provokant: ein „Dienstleistungs-Guru“ im Interview

Dienstleistung heißt Dienen mit Leistung

Gruppenbild mit neun Auszubildenden: Hauptgeschäftsführer Wolfgang 

Schmitz und Ausbildungsleiterin Regina Weiß-Fernekes umrahmt von 

den Nachwuchskräften (Foto: Heidmeier)

Wirtschaft trifft Politik: (v.r.n.l.) Dr. Janning (Stadtwerke Duisburg), Dr. Sassen (DK Recycling), Lienenkämper 

(CDU-Landtagsfraktion), Walter (Vorstandsvors. Unternehmerverband), Dr. Paschmann (Edeka-Paschmann), 

Wüst (CDU-Landtagsfraktion), Grillo (Grillo-Werke), Dr. Eisermann (Lobbe), Lison (Sprecher der regionalen 

Wirtschaft), Schmitz (Unternehmerverband) (Foto: Heidmeier)

Vinzenz Baldus: Dienstleistung heißt „Ja“ zu Kunden-Sonderwünschen (Foto: VerbundZentrale)
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Kooperation besiegelt
Gemeinsam Industrieservice-Image verbessern

Schwerpunkt der Zusammenar-
beit zwischen dem Forum Vi-

sion Instandhaltung e.V. (Essen) 
und dem Unternehmerverband 
Industrieservice (Duisburg) ist 
die Betonung der wirtschaftli-
chen Bedeutung von Instandhal-
tung und Industrieservice. Hierzu 
sollen zukünftig gemeinsam Kon-
takte zu Politik und Wirtschaft ge-
knüpft und gepflegt werden. 

„Gerade die wirtschaftlichen 
Potentiale der beiden Bereiche 
werden leider noch viel zu oft 
unterschätzt“, hebt Wolfgang 
Schmitz, Hauptgeschäftsführer 
des Unternehmerverbandes, her-
vor. Josef Finger, Vorstand FVI, 
unterstreicht diese Aussage und 
bestätigt die gemeinsame Zielset-
zung: „Wir wollen zusammen den 
Stellenwert und die Bedeutung 
von Instandhaltung und Indust-
rieservice als Teil des Wertschöp-
fungsprozesses und der Volks-
wirtschaft vermitteln.“

Die Absicht der Zusammen-
arbeit wurde durch einen Ko-
operationsvertrag zum Aus-
druck gebracht. Dieser wurde am 
7. März 2012 während der easy-
Fairs MAINTENANCE 2012 in 
Duisburg vom Hauptgeschäfts-
führer des Unternehmerverban-
des, Wolfgang Schmitz, und von 

den FVI-Vorstandsmitgliedern Josef 
Finger und Andreas Theis auf dem 
FVI-Gemeinschaftsstand unter-
schrieben.

Weitere Themen, die in der Zu-
sammenarbeit besondere Beach-
tung finden, sind die Bildungs- und 
Nachwuchspolitik, Wissensver-
mittlung durch gemeinsame Ver-

anstaltungen und ergänzende Öf-
fentlichkeitsarbeit, Aufzeigen von 
Zukunftstrends, Stärkung von 
Brancheninteressen, Mitarbeit und 
Mitsprache bei Entwicklung von 
Standards, Normen, Regelwerken, 
Handlungsanweisungen und Qua-
lifizierung – national und interna-
tional.

Kleve ist ein junger, aber zweifel-
los aufstrebender Hochschul

standort. Es lohnt sich für uns, den 
erfolgreichen Weg der Hochschu-
le Rhein-Waal zu unterstützen“, re-
sümierte der Hauptgeschäftsführer 
des Unternehmerverbandes Me-
tall Ruhr-Niederrhein, Wolfgang 
Schmitz, am Ende eines Gesprächs 
mit Stipendiatin Verena Schlösser. 
Schlösser, die als Studentin an der 
Hochschule Rhein-Waal seit An-
fang 2009 ein Stipendium des Un-
ternehmerverbandes über monat-
lich 300 Euro innehat, hat in Kleve 
bisher nicht nur eine Menge aka-
demische Qualifikationen erwor-
ben. Sie hat auch am Aufbau der 
seit 2009 existierenden Hochschu-
le engagiert mitgewirkt. Ob im Ak-
kreditierungsgremium des Studi-
engangs oder in anderen Gremien, 

die über die Weiterentwicklung der 
Hochschule beraten – auf Verena 
Schlössers Engagement ist stets Ver-
lass. „Das war in den letzten Jahren 
schon eine ganz besondere Grün-
derstimmung an der Hochschule. 
Viele unserer Ideen hat die Hoch-
schule aufgenommen. Zwar war 
und ist noch nicht alles so perfekt 
wie an den alt eingesessenen Hoch-
schulen, aber das Engagement der 
Beteiligten macht jede Startschwie-
rigkeit wett“, so Verena Schlösser.

Ohne das Stipendium des Un-
ternehmerverbandes sei ihre ehren-
amtliche Arbeit an der Hochschu-
le so nicht möglich gewesen. „Das 
Stipendium hat mich da in gewis-
ser Weise stark gemacht. Dafür bin 
ich richtig dankbar“, sagt Vere-
na Schlösser. Auch die Hochschu-
le würdigt das Engagement von 

Studierenden wie Verena Schlösser. 
„Studierende, die über ihren Teller-
rand hinausschauen, haben auch 
künftige Studierenden-Generatio-
nen an unserer Hochschule im Blick. 
Das ist nachhaltiges Engagement 
im besten Sinne des Wortes“, so die 
Präsidentin der Hochschule Rhein-
Waal, Prof. Dr. Marie-Louise Klotz. 
Das Stipendium des Unternehmer-
verbandes sei deswegen auch ein 
wichtiger Beitrag zum künftigen Er-
folg der Hochschule Rhein-Waal.

Die 22-jährige Verena Schlösser 
hat mittlerweile fast fünf Semester 
an der Fakultät „Life Sciences“ der 
Hochschule absolviert. Ihr interna-
tional ausgerichteter Bachelorstudi-
engang hat den englischen Namen 

„Bio Science and Health“, was so 
viel bedeutet wie angewandte Na-
turwissenschaften und Gesund-

heit. „Mein Ziel ist es, eine Tätigkeit 
im Bereich der Forschung auszu-
üben. Ich habe in meinem persönli-
chen Umfeld Erfahrungen mit einer 
schweren Krankheit gemacht. Jetzt 
will ich was tun, um dazu beizutra-
gen, Krankheiten wirksam zu be-
kämpfen“, sagt Verena Schlösser 

zu den Hintergründen ihres Studi-
ums. Dabei bietet das Studienange-
bot eine große Palette an Themen. 
Nicht der Tunnelblick auf eine ein-
zige Disziplin, sondern der Erwerb 
einer breiten akademischen Kom-
petenz steht im Zentrum der aka-
demischen Arbeit. Deswegen fin-
den sich in Schlössers Studiengang 
sowohl Themen wie Ernährungs-
physiologie und die Chemie von 
Duftstoffen als auch Themen wie 
Buchführung oder Patent- und Ge-
sellschaftsrecht. 

Der internationale Anspruch der 
Hochschule wird durch das Aus-
landssemester, vor dem auch Vere-
na Schlösser jetzt steht, untermau-
ert. Nach Schlössers Rückkehr aus 
Australien zum Jahresende steht die 
Bachelorarbeit auf dem Programm. 
Der Berufseinstieg rückt damit 

näher. „Mit unseren Stipendien 
tun wir natürlich auch etwas für 
die Unternehmen, deren Interessen 
wir vertreten. Die Fachkräfte-Fra-
ge wird mehr und mehr zu einem 
Mega-Thema. Der unmittelbare 
Austausch mit Schulen und Hoch-
schulen wird helfen, den Fachkräf-
tebedarf der Zukunft zu bewältigen. 
Beide Seiten profitieren deshalb 
von dem Engagement“, erklärte der 
stellvertretende Hauptgeschäfts-
führer des Unternehmerverban-
des, Martin Jonetzko abschließend. 
Dabei fördere und begrüße der Un-
ternehmerverband natürlich auch 
gerade den naturwissenschaftli-
chen Schwerpunkt im Studiengang 
von Verena Schlösser, denn gera-
de in diesem Bereich würden Fach-
kräfte händeringend gesucht.

Matthias Heidmeier

unternehmerverband

Pionierarbeit am Hochschulstandort Kleve
Unternehmerverband zieht Zwischenbilanz bei Stipendium für Hochschule Rhein-Waal

Ihre Ablehnung des von der Bun-
desregierung geplanten Be-

treuungsgeldes unterstreicht die 
Unternehmerverbandsgruppe an-
gesichts der Beschäftigung der 
EU-Kommission mit dem Thema. 
Nach Zeitungsberichten übt die 
EU-Kommission deutliche Kri-
tik an dem Vorhaben. Es gefährde 
unter anderem die Erwerbsbetei-
ligung von Frauen. „Dieser Hal-
tung schließen wir uns ausdrück-
lich an. Gerade für unsere Region 
gilt doch, dass wir angesichts des 
Fachkräftemangels nicht weniger, 
sondern mehr Frauen in die Er-
werbstätigkeit holen müssen. Das 

heißt, dass wir endlich für eine 
gute Betreuungsinfrastruktur sor-
gen müssen, statt genau das Ge-
genteil zu subventionieren“, sagt 
der Hauptgeschäftsführer der Un-
ternehmerverbandsgruppe, Wolf-
gang Schmitz. Die Betreuungssi-
tuation bei den unter dreijährigen 
Kindern sei in Nordrhein-Westfa-
len beispielsweise mit einer Quote 
von 15,9 Prozent katastrophal und 
von den politischen Zielen weit 
entfernt. Im Ruhrgebiet sei die Si-
tuation noch gravierender. Hier 
müsse durch Investitionen gegen-
gesteuert werden. „Das Fachkräf-
te-Problem kommt mehr und mehr 

bei den Betrieben an. Die Progno-
sen – allein bis 2020 fehlen in NRW 
700.000 Erwerbstätige – lassen auf 
eine Verschärfung des Problems 
schließen. Wir brauchen deswe-
gen jetzt im Sinne des Wirtschafts-
standorts ein schlüssiges Gesamt-
konzept zur Fachkräftesicherung 
statt neuer Hemmnisse für die Un-
ternehmen. Das Betreuungsgeld 
würde den Unternehmen in un-
serer Region schaden. Wir erwar-
ten deswegen von den regionalen 
politischen Akteuren, mitzuhelfen, 
dass dieses Projekt nicht Realität 
wird“, so Schmitz. 

Matthias Heidmeier

Lange Nacht der Industrie am 25. Oktober

Melden Sie jetzt Ihr Unternehmen an! 

Die Premiere der Langen Nacht der Industrie Rhein-
Ruhr am 20. Oktober 2011 war ein voller Erfolg. 
Insgesamt 43 Unternehmen von Wesel bis Mön-
chengladbach, von Wetter an der Ruhr bis Berg-
heim zeigten über 2.000 interessierten Bürgerinnen 
und Bürgern, wie moderne Industrie hier vor Ort 
funktioniert. Aufgrund der großen Resonanz findet 
am 25. Oktober 2012 die 2. LANGE NACHT 
DER INDUSTRIE Rhein-Ruhr statt. Hier öffnen 
innovative Unternehmen wieder ihre Tore und stel-
len sich mit ihren Beschäftigten und Produkten vor. 
Die Lange Nacht der Industrie in der Region Rhein-
Ruhr wird von der Gesellschaftsinitiative „Zukunft 
durch Industrie e.V.“ initiiert. Der Verein ist ein un-
abhängiger Zusammenschluss von Unternehmen, 
Verbänden und Privatpersonen aus der Region.

Mehr Informationen bei: 
Marion Grzanna
Zukunft durch Industrie e.V.
0211 3557-235
geschaeftsstelle@zukunft-durch-industrie.de
www.zukunft-durch-industrie.de

Stipendiatin Verena Schlösser 

„Betreuungsgeld wäre gerade für 
unsere Region kontraproduktiv“

Wenn 2.000 Bürger in nur einer 
Nacht einen Blick hinter die 

Kulissen von insgesamt 43 Unter-
nehmen werfen, hat er funktioniert – 
der Dialog zwischen Wirtschaft und 
Gesellschaft. So geschehen bei der 
Langen Nacht der Industrie im Ok-
tober 2011. Dass dieser Dialog lei-
der nicht immer reibungslos abläuft 
und wie man ihn verbessern kann, 
erläuterte Referent Nikolai Juchem, 
Bereichsleiter Konzernkommunika-
tion und -marketing der Demag Cra-
nes AG und Vorstandsmitglied der 
Initiative „Zukunft durch Industrie“ 
den Teilnehmern des Arbeitskrei-
ses Öffentlichkeitsarbeit, Marketing 
und Werbung im Januar. „Momen-
tan gibt es allein in NRW über 150 
Industrieprojekte, die nicht umge-
setzt werden können, sondern statt-
dessen die Gerichte beschäftigen“, 
gab Juchem zu bedenken. Blockiert 
und vor Gericht gebracht werden 
die Projekte häufig durch Bürger-
initiativen – oftmals nur zu diesem 
Zweck ins Leben gerufen. Der Un-
wille gegenüber solchen Projekten 
resultiere aber häufig aus einem 
Mangel an Informationen. „Wenn 

selbst in Schulbüchern noch Bilder 
zu sehen sind, die durch Industrie-
abgase geschwärzte Wäsche in den 
Gärten zeigen, dürfen wir uns nicht 
wundern, wenn in den Köpfen kein 
Umdenken stattfindet“, so Juchem. 
Dass es auch anders geht, zeigt das 
Projekt „Connect“ des Shell-Kon-
zerns. Eine 4 km lange Pipeline im 
Langeler Retentionsbecken zwi-
schen Köln-Godorf und Wesseling, 
durch die künftig schwefelarmes 
Heizöl fließen soll – normalerweise 
ein Projekt, das Naturschützer und 
besorgte Bürger auf den Plan ruft. 
Doch Shell ging in die Offensive 
und suchte den Dialog mit Städten, 
Gemeinden, Behörden, Landbesit-
zern, Anwohnern und Umweltor-
ganisationen. Und fand zusammen 
mit allen Beteiligten eine einver-
nehmliche Lösung. Ein erfolgrei-
ches Beispiel für zwei Grundpfeiler 
der erfolgreichen Unternehmens-
kommunikation: Transparenz und 
Dialog. „Projekte werden immer 
mehr zu gesellschaftlichen Entschei-
dungen und sind nicht mehr allein 
Angelegenheit von Unternehmen 
und Politik“, so Juchem. 

Wie wichtig Transparenz und 
Dialog für erfolgreiche Unterneh-
menskommunikation sind, wuss-
ten auch die Teilnehmer des Ar-
beitskreises aus eigener Erfahrung 
zu berichten. Eine Erhöhung der 
Preise – normalerweise Anlass für 
Protest. Doch durch frühzeitige 
Information und Transparenz er-
reichte ein Mitgliedsunternehmen, 
dass die notwendig gewordenen 
Preiserhöhungen von den Kunden 
akzeptiert wurden. Dafür wurde 
ein anderes Problem von den Teil-
nehmern des Arbeitskreises ange-
sprochen: Die Schwierigkeit, Fach-
kräfte an den Standort Duisburg 
zu locken. „Wenn ich den Mitar-
beiter frage, ob er nach München 
oder Duisburg möchte, muss die-
ser nicht lange überlegen.“ Das 
Ruhrgebiet müsse vor allem an sei-
nem Image arbeiten, erklärte auch 
Juchem. Die Bürger müssten eine 
emotionale Verbindung zur Indus-
trie aufbauen. „Ich sage zum Bei-
spiel gerne, dass jede zweite Ba-
nane im Handel mal an einem 
unserer Kräne hing“.

Geraldine Klan

Transparenz und Dialog
Moderne Kommunikationsarbeit gefragt

Zusammenarbeit beschlossen: v.l.n.r. Andreas Theis, Josef Finger (beide 

FVI) und Wolfgang Schmitz vom Unternehmerverband (Foto: Heidmeier)
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[unternehmen!]: Herr 
Walter, das Thema Fach-
kräfte-Sicherung hat der 
Unternehmerverband 
zum Schwerpunkt-The-
ma erklärt. Was wollen 
Sie erreichen?

Michael J. Wal-
ter: Wir haben das mit 
dem Begriff „Kompe-
tenter Lotse“ beschrie-
ben, der wir als Unter-
nehmerverband sein wollen. Die 
Herausforderung Fachkräfte-Si-
cherung kennt unzählige Hand-
lungsansätze. Gerade für kleine 
und mittlere Unternehmen ist es 
oft schwer, das für sie Notwendige 
zu erkennen. Da können wir hel-
fen.

[u!]: Was hilft denn bei Fachkräf-
temangel?

Walter: Wir richten den Blick 
zunächst auf die Unternehmen 
selbst. Wie werde ich ein attrak-
tiver Arbeitgeber für Fachkräfte? 
Darauf gibt es konkrete Antwor-
ten. Familienfreundlichkeit ist eine 
davon, moderne Personalführung 
eine andere. Es gibt in vielen Un-
ternehmen exzellente, vorbildliche 
Beispiele. Hier können die Unter-
nehmen voneinander lernen, der 
Unternehmerverband bietet dafür 
das richtige Netzwerk. Wenn es 
um Arbeitsbedingungen für Fach-
kräfte geht, reden wir aber auch 
über den tariflichen und arbeits-
rechtlichen Rahmen. Und da sind 
wir bei den Kernkompetenzen un-
seres Unternehmerverbandes.

[u!]: Haben die 
Unternehmen bei 
den Fachkräften 
etwas versäumt?

Walter: Zuge-
spitzt formuliert: 
Es ist 5 vor 12, aber 
noch nicht zu spät. 
Es gibt Unterneh-
men, die hatten 
die Möglichkeit, 
sich langfristig auf 

den Fachkräftemangel einzustellen. 
Es gibt aber auch Unternehmen, die 
sind mit dem Thema noch gar nicht 
in der Weise konfrontiert. Fakt ist, 
dass die Zahlen bereits heute alar-
mierend sind. Bei Ingenieuren und 
Facharbeitern für die Metall- und 
Elektroindustrie haben wir nach 
Auskunft der Bundesagentur für 
Arbeit bereits heute ein, Zitat, „un-
günstiges Bild“. Im Pflege-Bereich 
sieht es nicht besser aus. Die Bevöl-
kerungsentwicklung in Deutsch-
land lässt keinen Zweifel aufkom-
men; wir müssen jetzt handeln.

[u!]: Aber die nächste Krise kommt 
bestimmt; und dann wird aus dem 
Mangel schnell ein Überschuss…

Walter: Bereits die letzte Krise 
hat uns das Gegenteil gezeigt. Die 
Industrie ist heute froh, dass es 
möglich war, zum Beispiel über 
Kurzarbeit, so viele Fachkräfte in 
den Betrieben zu halten. Nein, die 
Fachkräfte-Frage ist nicht in ers-
ter Linie ein Konjunktur-Thema. 
Nur eine Zahl: Die Demografie be-
schert uns bis zum Jahr 2020 allein 
in NRW einen prognostizierten 

Fachkräfte-Rückgang von 700.000 
Erwerbstätigen. Zum Vergleich: In 
der Industrie an Rhein und Ruhr 
arbeiten ca. 1,4 Millionen Men-
schen. Da kommt also was auf uns 
zu.

[u!]: Was können die Tarifpart-
ner zur Fachkräftesicherung tun?

Walter: Unabhängig von der ak-
tuellen Tarifrunde ist meine per-
sönliche Meinung, dass bei Fach-
kräftemangel in Zukunft die 
Arbeitszeiten auf den Prüfstand 
gehören. Das Argument für die 
35-Stunden-Woche war ja bei ihrer 
Einführung, dass die Arbeit dann 
auf mehrere Schultern verteilt wer-
den soll, damit mehr Menschen 
einen Job haben. Wenn wir weni-
ger Schultern haben, muss die Ar-
gumentation auch umgekehrt er-
laubt sein. Längere Arbeitszeiten 
aber natürlich nur 
gegen gutes Geld. 

[u!]: Die Unter-
nehmen müssen sich 
also zur Fachkräfte-
sicherung fit machen, 
was kann die Politik 
tun?

Walter: Die Po-
litik in NRW be-
schränkt sich bis- 
lang darauf, das 
Problem zu ana-
lysieren. Das ist richtig, aber zu 
wenig. Auch für die Politik gilt 
zwar, dass es nicht die eine ent-
scheidende Antwort gibt, doch das 
darf kein Vorwand sein, die Wirt-
schaft mit dem Problem alleine zu 

lassen. Wir brauchen eine Art Mas-
terplan zur Fachkräftesicherung. 
Konkret heißt das zum Beispiel För-
derung der Frauenerwerbstätigkeit 
durch eine bessere Kinderbetreu-
ung. Da haben wir in Nordrhein-
Westfalen einen gewaltigen Nach-
holbedarf. Da könnten Politik und 
Wirtschaft viel besser kooperieren. 
Zweites Beispiel ist die Förderung 
der sog. MINT-Fächer, also Förde-
rung von Mathematik, Informatik, 
Naturwissenschaften und Technik. 
Hier fehlen uns bereits heute die 
Leute. Da müssen wir in den Kin-
dergärten und Schulen anfangen. 
Ich bin der festen Überzeugung, 
dass das nicht nur der Wirtschaft 
nutzen würde. Technik fasziniert 
Kinder doch und kann sie in ihrer 
ganzen Entwicklung fördern. Am 
Engagement der Lehrer habe ich 

keinen Zweifel, 
aber ich zweifele 
an den politischen 
Rahmenbedingun-
gen hierfür. 

[u!]: Nimmt die 
Politik die Sorgen 
der Wirtschaft nicht 
ernst genug?

Walter: In man-
chen Bereichen 
habe ich derzeit 
das Gefühl, dass 

die gute Konjunktur der letzten 
Monate die Herausforderungen 
der Zukunft ein wenig verdrängt. 
Der Fachkräftemangel ist dabei nur 
ein Thema. In Sachen Energiewen-
de wundere ich mich, dass wir uns 

hier sehenden Auges auf dünns-
tes Eis begeben. Wir lassen uns hier 
auf ein echtes Abenteuer ein.

[u!]: Was meinen Sie konkret?
Walter: Wir wissen nicht, wo wir 

hinwollen in Sachen Energiepolitik. 
Und es gibt erste deutliche Warn-
signale, dass die Frage der Ener-
gieversorgung in Deutschland sich 
zum Standortnachteil entwickelt. 
Sprechen Sie zum Beispiel mal mit 
Vertretern der Aluminium-Indust-
rie. Das ließe sich problemlos auch 
auf andere Bereiche übertragen. 

Die Investitionsunsicherheit im 
Energie-Sektor ist riesengroß und 
das liegt zuallererst an unklaren 
politischen Vorgaben. Die Indust-
rie hat dauerhaft einen enor-
men Energiebedarf – zu 
bezahlbaren Preisen.

[u!]: Was kann der 
Unternehmerverband 
hier noch tun?

Walter: Wir versuchen na-
türlich, unseren Mitgliedsunter-
nehmen eine Stimme zu geben.  
Auch bei unseren Spitzenverbän-
den in Berlin und Düsseldorf steht 
das Thema ganz oben auf der Ta-
gesordnung. Da wo es möglich 
ist, fühlen wir der Politik auf den 
Zahn. Im HAUS DER UNTER-
NEHMER hatten wir auch zu die-
sem Thema jetzt die führenden 
Wirtschaftspolitiker der CDU-
Landtagsfraktion zu Gast. Ende 
des vergangenen Jahres haben wir 
mit Wirtschaftsminister Voigtsber-
ger gesprochen. Weitere Gespräche 
sind geplant. Wir bleiben auf jeden 
Fall am Ball. 

Große Investitionsunsicherheit: Die Energiewende 
wird zum Abenteuer für die Industrie

Für die Branche des Industrie-
service haben sich unsere bishe-

rigen Gespräche in jedem Fall ge-
lohnt“, zieht Hauptgeschäftsführer 
Wolfgang Schmitz eine positive Bi-
lanz nach den ersten Besuchen 
bei Bundestag und Bundesregie-
rung. „Bislang war der Industrie-
service mit seiner wachsenden Be-
deutung auf der politischen Bühne 
wenig bekannt – wir arbeiten jetzt 
daran, dass sich das ändert“, for-
muliert Schmitz das Ziel des Unter-
nehmerverbandes. Dies entspreche 
auch zunehmend den Wünschen 
der Mitgliedsunternehmen; zum 
Beispiel aus dem Grund, dass das 
vielfach vorhandene „Schmuddel
image“ der Branche mit der wirt-
schaftlichen Realität in den hoch-
modernen Unternehmen nichts zu 
tun hat. „Der Industrieservice kann 
auf hohe Wachstumsraten, auf ein 
Marktvolumen von annähernd 20 
Milliarden Euro und auf 220.000 
Jobs verweisen“, so Schmitz. Damit 
sei man ein bedeutender Wirt-
schaftsfaktor, der Gehör in der Po-
litik finden müsse. 

Und die politische Resonanz 
auf den Gesprächsbedarf des In-
dustrieservice kann sich sehen 
lassen: Sowohl im Bundeswirt-
schaftsministerium als auch im 
Bundesarbeitsministerium hat man 
die kleine Delegation des Unter-

nehmerverbandes regelrecht mit of-
fenen Armen empfangen. Die zu-
ständigen Fachabteilungen hatten 
hochrangige Vertreter in die Ge-
spräche entsandt. So wurden die 
Verbandsvertreter im Wirtschafts-
ministerium unter anderem von 
Ministerialdirigent Dr. Manfred 
Schubert, zuständig für Industrie-
politik, empfangen. Die Delegati-
on des Arbeitsministeriums wurde 
angeführt von Ministerialdirigentin 

Maria-Britta Loskamp. „Wir waren 
über das große Interesse der Bun-
desregierung an der Branche und 
ihren spezifischen Fragestellungen 
positiv überrascht“, so Schmitz. Die 
Ministerien wollten in den Gesprä-
chen vor allem mehr erfahren, über 
das Marktgeschehen und die Ar-
beitsbedingungen im Industrieser-
vice. Mit manchem Vorurteil über 
die Branche konnte dabei aufge-
räumt werden. So zum Beispiel mit 

Blick auf hochqualifizierte Fach-
kräfte, die entgegen vielfach vor-
herrschender Auffassung im Indus-
trieservice sehr wohl in hoher Zahl 
benötigt werden. Wolfgang Schmitz 
machte hier für die Mitgliedsunter-
nehmen klar, dass Industrieservice 
mehr als die „Putzkolonne“ der In-
dustrie sei. Installation, Wartung 
und Instandhaltung von hochkom-
plexen Maschinen und Anlagen 
würden gut ausgebildetes Personal 
erfordern. 

Das Bundesarbeitsministerium 
stellte den Verbandsvertretern in 
diesem Zusammenhang seine Be-
mühungen zur Fachkräftesiche-
rung vor. Bundesministerin Ursula 
von der Leyen habe dieses Thema 
wegen der großen Bedeutung für 
die deutsche Wirtschaft zur Chefsa-
che erklärt. Ein ganzes Bündel von 
Maßnahmen sei bereits auf den Weg 
gebracht worden. Zum Beispiel sei 
es mittlerweile leichter für die Un-
ternehmen, ausländische Fachkräf-
te, wie Ingenieure, anzuwerben. 
Der Unternehmerverband machte 
in den Gesprächen deutlich, dass 
vor allem kleine und mittlere Un-
ternehmen über diese Möglichkei-
ten noch unzureichend informiert 
seien. Auch die Bundesregierung 
sieht hier noch Handlungsbedarf 
und wird gemeinsam mit der Bun-
desagentur für Arbeit Maßnahmen 

für einen besseren Arbeitgeberser-
vice in diesem Bereich ergreifen.

Besonders erfreut zeigten sich 
die Vertreter des Unternehmerver-
bandes, dass sich auch Abgeord-
nete des Deutschen Bundestages 
Zeit für die Belange des Industrie-
services nahmen. So empfing der 
nordrhein-westfälische Bundes-
tagsabgeordnete Matthias Heider 
(CDU) den Unternehmerverband 
zu einem intensiven Meinungsaus-
tausch. Heider, der auch Mitglied 
des wichtigen Wirtschaftsausschus-
ses des Deutschen Bundestages ist, 
gab den Verbandsvertretern wichti-
ge Hinweise für eine wirksame In-
teressenvertretung mit auf den Weg. 
Ebenfalls zum Meinungsaustausch 
empfing der hessische CDU-Bun-
destagsabgeordnete Peter Tauber 

den Unternehmerverband. Tau-
ber gehört dem Ausschuss für Ar-
beit und Soziales an, der die nicht 
nur für den Industrieservice wich-
tigen Themen Fachkräftesicherung 
und Mindestlohn auf der Tagesord-
nung hat. Die Bundestagsabgeord-
neten sicherten dem Unternehmer-
verband Industrieservice zu, auch 
weiterhin als Ansprechpartner zur 
Verfügung zu stehen. „Der Indus-
trieservice ist eine junge Branche 
und der Unternehmerverband In-
dustrieservice ist ein junger Ver-
band, deswegen haben uns gerade 
die Gespräche mit den Abgeord-
neten geholfen, die Möglichkeiten 
einer wirksamen Interessenvertre-
tung besser kennenzulernen“, so 
Schmitz nach den Gesprächen im 
Bundestag. 	 Matthias Heidmeier

In Berlin Gehör gefunden
Der Unternehmerverband Industrieservice hat Kontakt zur Bundespolitik aufgenommen

Gespräche im Bundestag: Der Industrieservice stellt sich vor (Foto: iStock)

Interview mit dem Vorstandsvorsitzenden der Unternehmerverbandsgruppe Michael J. Walter

 Die Bevölke-
rungsentwick-
lung in Deutsch-
land lässt keinen 
Zweifel aufkom-
men; wir müssen 
jetzt handeln.

 In Sachen 
Energiewende 
wundere ich mich, 
dass wir uns hier 
sehenden Auges 
auf dünnstes Eis 
begeben.

Michael J. Walter

Gesprächspartner in Berlin: die Abgeordneten Dr. Matthias Heider (l.)

und Dr. Peter Tauber (Fotos: Heidmeier)
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Der Unternehmerverband führt 
seit vielen Jahren erfolgreich 

Schulprojekte durch – so zum Bei-
spiel die „Vertiefte Berufsorientie-
rung“. Diese läuft an 36 Schulen in 
Duisburg, Mülheim, Oberhausen 
und im Kreis Wesel mit Unterstüt-
zung der jeweiligen Agentur für Ar-
beit. Im vergangenen Jahr nahmen 
insgesamt mehr als 5.300 Schüler an 
den Schulprojekten teil. „Wir zei-
gen nicht nur die Vielfalt der Beru-
fe auf, sondern lassen die Schüler, 
z. B. bei Firmenerkundungen, auch 
mal ganz hautnah in den Berufs-
alltag hineinschnuppern“, erläutert 
Elisabeth Schulte, Mitglied der Ge-
schäftsführung beim Unternehmer-
verband und verantwortlich für die 
Schulprojekte. „Wir bringen Schü-
ler mit Unternehmern zusammen 
und begegnen so auch der Fach-
kräfte-Frage praxisnah“, so Schul-
te weiter. Denn es fällt Unterneh-
men immer schwerer, Bewerber vor 
allem für technische und Pflegebe-
rufe zu finden. Hier einige Beispie-
le der Vertieften Berufsorientierung:

I. Berufetag, Hamminkeln 

Technischer Modellbaumechaniker 
– diesen eher unbekannten – sowie 
die klassischen Ausbildungsberufe 
zum Einzelhandelskaufmann oder 
zum Krankenpfleger haben rund 
120 Schüler der Heinrich-Mey-
ers-Gemeinschafts-Hauptschule in 
Hamminkeln kennengelernt: Die 
Acht- und Neuntklässler nahmen 
an einem Berufetag mit sieben hei-
mischen Unternehmen teil. „Ziel ist 
es, dass die Schüler die Vielfalt der 
Ausbildungsberufe kennen lernen 
und ins Gespräch mit den Ausbil-
dern kommen“, verdeutlicht Danie-
la Koch, Referentin beim Unterneh-
merverband.

II. Bewerbungstraining, Duisburg 

Für den ersten Eindruck gibt es 
keine zweite Chance – deshalb stan-
den für die Neuntklässler der Re-
alschule Hamborn II in Duisburg 
alle Zeichen auf Bewerbertraining. 
Geübt wurde vor allem das profes-
sionelle Erstellen einer Bewerbungs-
mappe. Beim Bewerbungsgespräch 
ist gutes Benehmen das A und O: 

Wie begrüße ich mein Gegenüber? 
Und: Was drücke ich mit meiner 
Kleidung aus? Einer der Workshops, 
an dem die Schüler gruppenwei-
se teilnahmen, beschäftigte sich mit 
diesem Thema. Es gab auch noch 
Tipps zum Bewerbungsfoto. 

III. Projektwoche, Wesel

Blackout beim Vorstellungsge-
spräch oder fehlende Unterlagen 
in der Bewerbungsmappe – um die 
schlimmsten Fehler bei der Bewer-
bung zu vermeiden und erfolgreich 
einen Ausbildungsplatz zu bekom-
men, erhielten die Neuntklässler 
der Konrad-Duden-Realschule in 
Wesel ein individuelles Coaching. 
Im Rahmen einer viertägigen Pro-
jektwoche standen Workshops auf 
dem Stundenplan, etwa zu den 
Themen Bewerbungstraining und 
schriftlicher Einstellungstest. Zu-
sätzlich waren einen Tag lang Per-

sonalleiter und Ausbilder heimi-
scher Unternehmen in die Schule 
gekommen, den Schülern Ausbil-
dungsberufe vorzustellen. 

IV. Ausbildungs- und 
Berufsbörsen, Mülheim

Was die Wirtschaft von angehenden 
Auszubildenden erwartet, erfuhren 
150 Schüler der Realschule Stadtmit-

te in Mülheim. Personal- und Aus-
bildungsleiter waren in die Schule 
gekommen und informierten über 
ihre Ausbildungsangebote. Ein Ar-
beitstag einmal anders, nämlich im 
Klassenraum einer Schule – das war 
das Motto vieler Firmen, Hochschu-
len und anderer Einrichtungen aus 
Mülheim und der Region. Als Rat-
geber zur Berufsplanung aus Wirt-
schaft, Verwaltung und Forschung 
präsentierten sie sich den Oberstu-
fenschülern der Gustav-Heinemann 
Gesamtschule Mülheim.

V. MAN Diesel & Turbo SE, 
Oberhausen

Einblicke in die betriebliche Wirk-
lichkeit: 126 Neuntklässler der 
Friedrich-Ebert-Realschule erhiel-
ten am Mittwoch die Chance, ins-
gesamt acht Oberhausener sowie 
ein Duisburger Unternehmen zu er-
kunden. Betriebe aller Branchen öff-

neten den Schülern die Türen, um 
ihre Abteilungen, Berufsbilder und 
Ausbildungsangebote vorzustellen. 
„Bei den Betriebserkundungen zei-
gen Experten an konkreten Arbeits-
plätzen auf, welche Ausbildungs-
möglichkeiten es gibt und welche 
Wege man dafür einschlagen sollte“, 
erklärt Thomas Löhr vom Unter-
nehmerverband. Bei der MAN Die-
sel & Turbo SE bekamen die Schüler 

einen Einblick in die Organisation 
und Abläufe des Fertigungszent-
rums. 

VI. Ökonomieprojekt, 
Oberhausen

Die Friedrich-Ebert-Realschule in 
Oberhausen führt einmal im Jahr 
in ihren Abschlussklassen ein ein-
wöchiges Ökonomieprojekt durch. 
Ziel ist es, den Schülern wirtschaft-
liches Handeln und Denken näher 
zu bringen. Dazu bilden sich in 
jeder Klasse Schülergruppen aus 
ungefähr fünf Schülern, die die 
Gründung eines fiktiven Unterneh-
mens vorbereiten. Unterstützt wur-
den sie dabei von außenstehenden 
Experten, die durch verschiedene 
Unterrichtseinheiten Hilfestellung 
bei Themen wie „Geschäftsidee“, 

„Markteinschätzung/Standort“ und 
„Finanzplan“ leisteten, sodass als 
Ergebnis ein kompletter Geschäfts-

plan entstand. Nando Spitznas, Ver-
bandsingenieur des Unternehmer-
verbandes, hat auch in diesem Jahr 
wieder den Schülern die Finanz-
planung einschließlich der Gewinn- 
und Verlustrechnung erläutert. 
Dabei stellte er fest, dass die Schü-
ler inhaltlich viel besser vorbereitet 
waren, als noch in den letzten Jah-
ren. Ein Beleg dafür, dass das Pro-
jekt an der Schule Früchte trägt.

VII. Tipps für das Bewerbungs-
gespräch, Duisburg

Worauf kommt es im Bewerbungs-
gespräch an? Worauf schaut der 
Chef? Was sollte tunlichst ver-
mieden werden? Was ziehe ich 
an, wenn ich mich vorstelle? Diese 
und andere Fragen beantwortete 
der Unternehmer und Malermeis-
ter Horst Münzberger den Schü-
lern der Abschlussklasse der städ-
tischen Gemeinschaftshauptschule 
Hitzestraße in Duisburg. Ordentli-
che Unterlagen vorzuweisen und 
keine unentschuldigten Fehlstun-
den auf dem Schulzeugnis erklä-
ren zu müssen, sei ebenso wichtig 
wie pünktliches Erscheinen am Ar-
beitsplatz. „Handwerk heißt Kun-
denorientierung. Freundliches und 
höfliches Auftreten ist gefragt. Wer 
aufrichtiges Interesse zeigt und sich 
einbringt, erhält eine Chance“, er-
klärte Münzberger. 

VIII. Bewerbungstraining per 
Telefon, Oberhausen

Wie bewerbe ich mich telefonisch 
um einen Praktikumsplatz und wo-
rauf muss ich mich vorbereiten? 
Zielgerichtetes Telefonieren wurde 
den 120 Neuntklässlern der Ge-
samtschule Weierheide in Oberhau-
sen am Beispiel einer Bewerbung 
per Telefon praxisnah vermittelt. 
Personalleiter von Oberhausener 
Unternehmen nahmen die Bewer-
bungen der Schüler telefonisch ent-
gegen. Dabei mussten Freiwil-
lige aus den jeweiligen Klassen 
Fragen beantworten, die Bewerber 
oft gestellt bekommen. „Bei authen-
tischen Telefonaten mit Personal-
leitern und Geschäftsführern müs-
sen sich die Schüler behaupten und 

ihr erlerntes Wissen praktisch um-
setzen“, erklärt Thomas Löhr vom 
Unternehmerverband. Über Laut-
sprecher konnten alle Schüler in der 
Klasse die Gespräche mitverfolgen 
und so Erfahrungswerte sammeln.

IX. Berufe-Parcours, Duisburg

Berufe erlebbar und begreifbar ma-
chen – das war das Ziel des Beru-
fe-Parcours, der an der Realschu-
le Süd in Duisburg stattfand. Im 
Eingangsbereich der Schule waren 
sieben Stationen aufgebaut, an 
denen die rund 150 Achtklässler 
den Parcours durchlaufen und be-
rufstypische Aufgaben auspro-
bieren konnten. Dazu zählten so-
wohl handwerkliche Tätigkeiten, 
wie beispielsweise einen Draht zu 
biegen, als auch medizinische, bei 
denen sich die Schüler gegensei-
tig einen Druckverband anlegen 
mussten. Dadurch lernten die Ju-
gendlichen, sich etwas unter den 
verschiedenen Berufsfeldern vor-
zustellen und welche Fähigkeiten 
für eine Ausbildung notwendig 
sind. 

Christian Rickes

Schüler und Unternehmen profitieren

Duisburg
Helga Kleinkorres
0203 99367-222
Dagmar Raberg
0203 99367-239

Oberhausen/Mülheim
Thomas Löhr
0208 825-2006

Kreis Wesel
Daniela Koch
0203 99367-270

Info

Unternehmerverband bereitet Schüler auf die Berufswelt vor

Der doppelte Abiturjahrgang 
2013 scheint aus Sicht der Ak-

teure auf dem Ausbildungsmarkt 
zuallererst eine Chance zu sein. 
Das machte jetzt eine Podiumsdis-
kussion im HAUS DER UNTER-
NEHMER klar. Als Chance wird 
der Doppel-Abiturjahrgang vor 
allem deshalb gesehen, weil in der 
Wirtschaft hochqualifizierte Fach-
kräfte händeringend gesucht wer-
den. Der Unternehmerverband 
hatte zur Podiumsdiskussion vor 
allem die Mitglieder seiner Arbeits-
kreise Schule/Wirtschaft, also Pä-
dagogen aus den weiterführenden 
Schulen der Region, eingeladen. 
Die Resonanz mit über 70 Teilneh-
mern zeigte, dass der Informations-
bedarf noch groß ist. 

Der stellvertretende Vorsitzende 
der Landeselternschaft der Gym-

nasien NRW, Ralf Leisner, stellte 
kritisch die Frage, ob es wirklich 
gelingen werde, die hohen Absol-
ventenzahlen bei den Gymnasien 
aufzufangen. Schließlich seien not-
wendige Investitionen, vor allem in 
die Hochschulen, aus seiner Sicht 
nicht getätigt worden. Prof. Dr. 
Eberhard Menzel, Präsident der 
Hochschule Ruhr West, gab sich 
aber trotz dieser Bedenken optimis-
tisch: „Wir hatten ja seit 2008 Zeit, 
uns vorzubereiten. Es ist viel inves-
tiert worden.“ 

Für die Wirtschaft machten Jens 
Reimann, kaufmännischer Leiter 
des Unternehmens Lenord, Bauer 
& Co. GmbH aus Oberhausen 
sowie Thomas Wischermann, Aus-
bildungsleiter bei MAN Diesel & 
Turbo SE ebenfalls mit Sitz in Ober-
hausen deutlich, dass die Anforde-

rungen an den Nachwuchs hoch 
sind. „Bei dem Wert der Anlagen, 
die wir herstellen, können wir uns 

einfach nicht erlauben, die Einstel-
lungsstandards zu senken“, so Wi-
schermann. „Wir müssen uns er-

heblich bemühen, Auszubildende 
überhaupt zu finden“, gab Rei-
mann Einblick in die praktischen 

Mühen eines Betriebes, der sich 
im Ausbildungsbereich stark enga-
giert. 

Einen optimistischen Ausblick 
auf den doppelten Abiturjahrgang 
gab Angela Schoofs, die Vorsitzen-
de der Geschäftsführung der Agen-
tur für Arbeit Duisburg. „Das ist ein 
Glücksfall für unsere Region“, so 
Schoofs. Gerade für die hochqua-
lifizierten Tätigkeiten fehlten junge 
Menschen. Elisabeth Schulte, die in 
der Geschäftsführung des Unter-
nehmerverbandes die Arbeitskrei-
se Schule/Wirtschaft organisiert, 
betonte in ihrem Schlusswort, dass 
es viele Beratungs- und Informati-
onsmöglichkeiten für Lehrer und 
Schüler in Sachen Doppel-Abitur-
jahrgang gebe. Sie rief die anwesen-
den Lehrer auf, die Angebote der 
anwesenden Partner zu nutzen.

„Ein Glücksfall für die Region“
Unternehmerverband lud Lehrer zur Diskussion über den doppelten Abiturjahrgang 2013

Namhaftes Podium: Ralf Leisner (Landeselternschaft), Angela Schoofs (Arbeitsagentur), Elisabeth Schulte 

(Unternehmerverband), Prof. Dr. Eberhard Menzel (Hochschule Ruhr West), Jens Reimann (Lenord, Bauer & Co. 

GmbH) und Thomas Wischermann (MAN Diesel & Turbo SE) (Foto: Heidmeier)

Referent Marius Burrichter zeigt Schülerinnen des 8. Jahrgangs der Duisburger Realschule Süd, wie Draht  

abgemessen und -geschnitten wird. Mit Kombi- und Radiozange werden aus den Drahtstücken Blumen gebogen. 

Rund 150 Achtklässler konnten den Berufe-Parcours durchlaufen und an 

sieben Stationen berufstypische Aufgaben ausprobieren. Hier: die Elek-

trostation (Fotos: Raberg)
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23.03., 14.00-18.00 Uhr
Geschäftsführerhaftung
350,00* | 440,00 Euro

28.03., 13.00-17.00 Uhr
Grundlagen des Arbeitsrechts 
280,00* | 350,00 Euro

29. + 30.03., 9.00-17.00 Uhr
Vom Kollegen zum  
Vorgesetzten
640,00* | 780,00 Euro

16.04., 9.00-17.00 Uhr
Kleines Controlling für 
„nichtkaufmännische“ 
Führungskräfte
370,00* | 460,00 Euro

17.04., 9.00-17.00 Uhr
Lohnkosten dezimieren – 
Vergütung optimieren –  
Belegschaft motivieren
370,00* | 460,00 Euro

18.04., 14.00-17.00 Uhr
Optimierung der Produktion
220,00* | 280,00 Euro

19.04., 9.00-17.00 Uhr
Schwierige Mitarbeitergespräche
370,00* | 460,00 Euro

23.04., 9.00-16.30 Uhr
Zeugnis-Abc!
330,00* | 410,00 Euro

24.04., 9.00-17.00 Uhr
Auszubildende zielorientiert 
beurteilen
370,00* | 460,00 Euro

26.04., 9.30-17.00 Uhr
Tarifverträge Metall NRW IV
240,00 Euro

26.04., 13.00-18.00 Uhr
Update: Grundlagen der  
Sozialversicherung 2012
280,00* | 350,00 Euro

03.05., 10.00-17.00 Uhr
Arbeitgeberpflichten in der 
Sozialversicherung / 
Sozialversicherungsfreie 
Beschäftigte
350,00* | 440,00 Euro

07.05., 9.00-17.00 Uhr
„Stolperfalle“ geringfügige  
Beschäftigung
370,00* | 460,00 Euro

09.05., 9.00-17.00 Uhr
Leistungsunterschiede 
im Team
370,00* | 460,00 Euro

10.05., 15.00-18.00 Uhr
Unternehmens-
kommunikation
im Wandel
220,00* | 280,00 Euro

15.05., 14.00-17.00 Uhr
Update: 
Die Bestimmungen  
des allgemeinen 
Gleichbehandlungs-
gesetzes (AGG)
220,00* | 330,00 Euro

16.05., 9.00-16.30 Uhr
Moderne Geschäfts- 
korrespondenz
280,00* | 350,00 Euro

21.05., 9.00-17.00 Uhr
Selbstorganisation und  
Zeitmanagement
370,00* | 460,00 Euro

22.05., 13.00-17.00 Uhr
Das Mediationsgesetz 2011
280,00* | 350,00 Euro

23.05., 9.00-17.00 Uhr
Gewährleistungsrechte
370,00* | 460,00 Euro

23.05., 13.00-17.00 Uhr
Meetings moderieren –  
Besprechungen leiten
180,00* | 350,00 Euro

06.06., 9.00-17.00 Uhr
Wirkungsvolles
Präsentieren  
für Auszubildende
240,00* | 320,00 Euro

12.06., 13.30-17.30 Uhr
Internationales 
Vertragsrecht
280,00* | 350,00 Euro

13.06., 9.00-17.00 Uhr
Krankenrückkehr-
gespräche 
370,00* | 460,00 Euro

14.06., 9.00-17.00 Uhr
Grundregeln der  
Unternehmensbewertung
370,00* | 460,00 Euro

20.06., 9.00-17.00 Uhr
Die betriebswirtschaftliche  
Auswertung (BWA) 
370,00* | 460,00 Euro

21.06., 9.00-17.00 Uhr
Der Dienstwagen
370,00* | 460,00 Euro

21. + 22.06., 9.00-17.00 Uhr
Rhetorik und Konflikt
management für Ausbilder
670,00* | 780,00 Euro

26.06., 9.00-17.00 Uhr
Personalrekruiting mit 
Social Media
370,00* | 460,00 Euro

28.06., 9.00-17.00 Uhr
„Multi-Projektmanagement“ 
370,00* | 460,00 Euro

05.07., 9.00-17.30 Uhr
Lese- und Lerntechniken,  
Gedächtnistraining, Merktricks
280,00* | 350,00 Euro

06.07., 9.00-16.30 Uhr
Innergemeinschaftlicher 
Waren- und Dienstleistungs-
verkehr und Leistungen 
in und aus dem Drittland
370,00* | 460,00 Euro

Alle Preise Nettopreise. 
*Preise für Mitglieder.

Kompetenz entscheidet. Nutzen Sie unser exklusives Bildungsangebot! Alle Termine auf: www.haus-der-unternehmer.de

Die 1973 geborene Franca Ruh-
wedel ist seit 2007 Professorin 

für Rechnungswesen & Control-
ling an der Hochschule für Oeko-
nomie & Management (FOM) in 
Essen und Referentin bei vielen Se-
minaren im HAUS DER UNTER-
NEHMER. Im Interview mit [un-
ternehmen!] erläutert sie ihren 
Seminaransatz.

[unternehmen!]: „Wer als Chef 
das Rechnungswesen nicht kennt, be-
kommt die Quittung!“ – ist das zu-
sammengefasst Ihre Überzeugung?

Prof. Dr. Franca Ruhwedel: Ich 
würde sogar noch weiter gehen: 
Wer als leitender Mitarbeiter die 
Grundlagen des Rechnungswesens 
nicht beherrscht, bekommt Prob-
leme. Basis für unternehmerische 
Entscheidungen sind neben den 
klassischen Kennzahlen aus der 
Kostenrechnung insbesondere jah-
resabschlussbasierte Kennzahlen. 
Für Führungskräfte ist die Analy-
se der Auswirkungen ihrer unter-

nehmerischen Entscheidungen auf 
die zentralen Steuerungskennzah-
len des Unternehmens von großer 
Bedeutung. Die Kenntnis zentra-
ler rechnungswesenbasierter Kenn-
zahlen versetzt eine Führungskraft 
– den Chef selbst aber auch leitende 
Mitarbeiter aus eher „rechnungs-
wesenfernen“ Bereichen wie Pro-
duktion, Marketing, Vertrieb oder 

HR – in die Lage, die eigenen Pro-
jekte vor den Controllern des Un-
ternehmens sicher zu vertreten 
und die finanziellen Konsequenzen 
ihrer Entscheidungen abzuschätzen. 
Mit unseren Seminaren richten wir 
uns explizit an Nicht-Kaufleute mit 
dem Ziel, ihnen das Rüstzeug zu 
geben, sicher mit ihrem Controller 
argumentieren zu können – ohne 
selbst Experte auf Detailniveau zu 
werden.

 [u!]: Täuscht der Eindruck, dass 
das klassische Rechnungswesen einfa-
cher nachzuvollziehen war als das mo-
derne Controlling? Kommt es nicht 
mehr auf Soll und Haben an?

Ruhwedel: Das würde ich nicht 
so sehen. Nicht umsonst hat Goe-
the einmal über die Buchhaltung 
gesagt, sie sei „eine der schöns-
ten Erfindungen des menschlichen 
Geistes“. Diese „alten Gesetze“ gel-
ten noch genauso wie früher. Oft 
sind es nur wenige zentrale An-
passungen oder Zusatzrechnungen, 

die aus einem traditionellen Rech-
nungswesen ein modernes, leis-
tungsfähiges Controlling machen, 
das echte Entscheidungsunterstüt-
zung bieten kann! Zentral ist dabei 
etwa die Berücksichtigung der Ka-
pitalkosten von Eigen- und Fremd-
kapital. Die alte Regel, dass alles in 
Ordnung ist wenn eine „schwarze 
Null“ erwirtschaftet wird, gilt heute 
nicht mehr. Jeder Eigenkapitalgeber 
– egal ob in einer Personengesell-
schaft, einer GmbH oder einer AG –  
hat einen Anspruch auf eine ange-
messene Verzinsung seiner Investi-
tion; schließlich könnte er sein Geld 
auch anderweitig investieren. Die 
klassische Umsatzrendite ist heute – 
zumindest wenn man über den Tel-
lerrand seiner eigenen Branche hin-
aus gucken möchte – als alleiniger 
Erfolgsmaßstab sicher nicht mehr 
geeignet.

 [u!]: Haben kleine und mittlere 
Unternehmen hier einen besonderen 
Nachholbedarf?

Ruhwedel: Ehrlich gesagt: Ja. 
Meiner Beobachtung nach verfü-
gen Großkonzerne regelmäßig über 
umfassende – teilweise sogar über-
dimensionierte – Steuerungs- und 
Reportingsysteme mit verschie-
densten, teilweise sehr komplexen 
Kennzahlen. So weit muss ein Mit-
telständler jedoch gar nicht gehen. 
Es lassen sich bereits mit relativ 
einfachen Mitteln zentrale Kenn-
zahlen und Werttreiber ermitteln, 
die den Anforderungen moderner, 
wertorientierter Steuerungssyste-
me gerecht werden und die gleich-
zeitig „mittelstandstauglich“ sind. 
Es kann nicht das Ziel sein, kom-
plexe Systeme zu implementie-
ren, die in den Unternehmen nur 
noch der Controller versteht. Aber 
eine Unternehmenssteuerung aus-
schließlich „aus dem Bauch her-
aus“ wird in Zeiten zunehmenden 
Wettbewerbs den Anforderungen 
nicht mehr gerecht. Daher ist es aus 
meiner Sicht auch für Mittelständ-

ler unumgänglich, ein kennzahlen-
basiertes Controllingsystem zu im-
plementieren und dabei auch die 
Erkenntnisse einer wertorientier-
ten Unternehmensführung zu be-
rücksichtigen. Das meint konkret: 
Nicht zahlreiche, unnötig kom-
plizierte Kennzahlen; sondern die 
richtigen Kennzahlen, die in einem 
sinnvollen Zusammenhang zuein-
ander stehen. Auf diesem Bereich 
liegt auch der besondere Fokus in 
meinen Seminaren für das Haus 
der Unternehmer, die daher für die 
Teilnehmer einen unmittelbaren 
Anwendungsbezug haben.

Heike Schulte ter Hardt
0203 6082-204
schulteterhardt@haus-der-unternehmer.de

Info

Welch vielfältige Möglichkei-
ten das HAUS DER UNTER-

NEHMER im Duisburger Süden 
bietet, erstaunte so manchen der 
zahlreichen Gäste beim Tag der 
offenen Tür am 18. März. Denn 
das ehemalige Offizierskasino an 
der Düsseldorfer Landstraße 7 ist 
keineswegs nur ein Tagungs- und 
Kongresszentrum, sondern wird 
auch als Schauplatz von Hochzei-
ten, runden Geburtstagen und Ju-
biläen immer beliebter. 

„Egal ob Sie eine Veranstaltung 
mit zwei oder 130 Personen pla-
nen – unsere Räumlichkeiten bie-
ten dafür ausreichend Platz“, so 
Veranstaltungsleiterin Andrea 
J. Rösner. Dabei könne je nach 
Wunsch ein individuelles Paket 
für den Gast zusammengestellt 
werden. 

Besonders beeindruckt waren 
die Gäste vom Raum Duisburg, 
dem „Lichtsaal“, in dem schon 
viele Hochzeiten gefeiert wurden. 
Anhand themenspezifischer Tische 
konnten die Gäste sehen, welche 
Dekorationsmöglichkeiten es gibt 
– festlich mit Rosen, frühlingshaft, 
bunt oder klassisch.

Die Mitarbeiter des Unterneh-
merverbandes und der HAUS der 
UNTERNEHMER GmbH führten 
die Gäste im Haus herum. Dabei 
ging es von den Tagungsräumen 
und der Bibliothek unter dem 
Dach bis hinunter in den Weinkel-
ler, in dem noch das alte Gemäu-
er des Offizierskasinos erhalten ist. 
So mancher Gast kannte das Haus 
noch in seiner alten Nutzungswei-
se und wusste Anekdoten zu er-
zählen. 

Die insgesamt sehr gelungene 
Veranstaltung ging um 17 Uhr zu-
ende. 

Alle Infos: Andrea J. Rösner, 
Tel.: 0203 6082-226, E-Mail: roes-
ner@haus-der-unternehmer.de   

Tag der offenen Tür war ein voller Erfolg
Zum 11. Mal findet am 29. Juni das 
traditionelle Golfturnier „Preis des 
Unternehmerverbandes“ auf dem 
Platz des Mülheimer Golfclubs in 
Selbeck statt. Bitte merken Sie sich 
diesen Termin bereits jetzt vor. Die 
Einladungen mit den Startbedin-

gungen und Turnierregeln in den 
nächsten Tagen versandt wer-
den. Weitere Informationen bei 
Heike Schulte ter Hardt, Tel. 0203 
6082-204, E-Mail: schulteterhardt 
@haus-der-unternehmer.de. Wir 
freuen uns auf Sie!

Golfturnier 2012

Im Mittelpunkt des nächsten Un-
ternehmertages Herbst/Winter am 
26. November 2012 (ab 18 Uhr im 
HAUS DER UNTERNEHMER) 
steht der Gastvortrag von Bodo 
Hombach, Moderator des Initiativ-
kreises Ruhr, der zu den Entwick-

lungsperspektiven des Ruhrge-
biets Stellung nehmen wird. Bitte 
merken Sie sich diesen Termin be-
reits vor. 

Der Termin für den Unterneh-
mertag Sommer 2012 wird noch 
bekanntgegeben.

Unternehmertag 
Herbst/Winter

Prof. Dr. Franca Ruhwedel rät Führungskräften, entscheidende Kennzahlen zu berücksichtigen

Prof. Dr. Franca Ruhwedel

Das HAUS DER UNTERNEHMER in Duisburg-Buchholz

„Wer als leitender Mitarbeiter die Grundlagen des 
Rechnungswesens nicht beherrscht, bekommt Probleme“

 Seminarangebot 2012

14.06., 9.00-17.00 Uhr
Grundregeln der Unterneh-
mensbewertung 
Gängige Verfahren im Mergers-
and- Acquisitions-Prozess

 370,00* | 460,00 Euro

Seminar
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Urlaub
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Welchen Mindesturlaubsanspruch hat 
ein Arbeitnehmer? 

Der gesetzliche Mindesturlaub pro Kalenderjahr be-
trägt 24 Werktage. Als Werktage gelten alle Kalender-
tage, die nicht Sonn- oder gesetzliche Feiertage sind 
(§ 3 BUrlG). Damit ist gesetzlich klargestellt, dass 
auch arbeitsfreie Werktage, insbesondere Samstage, 
als Urlaubstage gelten. Der gesetzliche Mindestur-
laub beträgt damit insgesamt 4 Wochen (24 Werkta-
ge bei einer 6-Tage-Woche bzw. 20 Werktage bei einer 
5-Tage-Woche). 

Woraus kann sich ein weitergehender 
Anspruch ergeben? 

Die gesetzliche Regelung des § 3 BUrlG ist eine Min-
destregelung. Ein weitergehender Urlaubsanspruch 
des Arbeitnehmers kann sich aus dem anwendba-
ren Tarifvertrag oder dem Arbeitsvertrag selbst er-
geben (sog. tarif- oder arbeitsvertraglicher Mehrur-
laubsanspruch). 

Worauf ist bei der Formulierung neuer 
Arbeitsverträge zu achten?

Das Allgemeine Gleichbehandlungsgesetz (AGG) ei-
nerseits und – in weit höherem Maße – die EuGH-
Rechtsprechung zur Urlaubsabgeltung andererseits 
haben dazu geführt, dass die Urlaubsrechtsprechung 
derzeit erheblichen „Veränderungen“ unterliegt, auf 
die sich die Personalabteilungen so gut wie möglich 
einstellen müssen.

Bei neu erstellten Arbeitsverträgen sollte daher 
zwischen dem gesetzlichen Urlaubsanspruch und 
dem vertraglichen Urlaubsanspruch ausdrücklich 
differenziert werden, damit – insbesondere bei lang-
dauernder Erkrankung des Arbeitnehmers – jeden-
falls der vertragliche Mehrurlaubsanspruch nach 
Ablauf des Urlaubsjahres und des sog. Übertragungs-
zeitraumes verfällt.

Eine Staffelung des (Mehr-)Urlaubsanspruchs 
nach dem Lebensalter (Beispiel: Urlaubsanspruch 28 
Tage, ab Vollendung des 30. sowie 40. Lebensjahres 
jeweils 1 Urlaubstag mehr) sollte mit Blick auf das 
AGG (unmittelbare Benachteiligung wg. des Alters, 
hier: der jüngeren Arbeitnehmer) unterbleiben.

Was ist, wenn Tarifverträge eine Staf-
felung der Urlaubsansprüche nach dem 
Lebensalter vorsehen? 

Insbesondere in verschiedenen Tarifverträgen (z.B. 
MTV Einzelhandel) ist noch ein gestaffelter Ur-
laubsanspruch nach dem Lebensalter zu finden. Das 
LAG Düsseldorf hat – bezogen auf den genannten 
Tarifvertrag – im Jahr 2011 entschieden, dass eine Al-
tersdiskriminierung vorliegt und die Unwirksamkeit 
der „Staffelung“ der Urlaubsansprüche eine Anglei-
chung des Urlaubsanspruchs der benachteiligten jün-

geren Arbeitnehmer „nach oben“ nach sich zieht. Die 
Revision beim BAG ist derzeit anhängig, das Urteil 
des LAG ist also nicht rechtskräftig. Es empfiehlt sich, 
den Urlaub so, wie es der jeweilige Tarifvertrag der-
zeit (noch) vorsieht, zu gewähren und abzuwarten, 
ob entsprechende – weitergehende – Ansprüche ar-
beitnehmerseitig geltend gemacht werden.

Mittelfristig werden die Tarifvertragspartner bei 
Tarifverträgen, die eine Staffelung vorsehen eine Eini-
gung über deren Wegfall und die dann maßgebliche 
Anzahl der Urlaubstage für alle Arbeitnehmer erzie-
len. Da sich die Anzahl der Urlaubstage wirtschaft-
lich ganz erheblich auswirkt, ist dies nicht einfach.

Wann entsteht  
der Urlaubsanspruch? 

Die Entstehung des Urlaubsanspruchs ist für den 
vollen Urlaubsanspruch an die Erfüllung einer 
6-monatigen Wartezeit (= sechsmonatiges Bestehen 
des Arbeitsverhältnisses) nach § 4 BUrlG geknüpft. 
Eine „Mindestarbeitsleistung“ ist dagegen keine 
Voraussetzung. 

Soweit ein Teilurlaubsanspruch in Betracht 
kommt, kann dieser auch nach § 5 BUrlG entstehen 
(sog. Zwölftelungsprinzip). Nach § 5 BUrlG hat der 
Arbeitnehmer Anspruch auf 1/12 des Jahresurlaubs 
für jeden vollen Monat des Bestehens des Arbeitsver-
hältnisses, wenn er 
■■ wegen Nichterfüllung der 6-monatigen Wartezeit 
in dem Kalenderjahr keinen vollen Urlaubsan-
spruch erwirbt (Beispiel: Eintritt des Arbeitneh-
mers am 01.09. eines Jahres > Anspruch auf 4/12 
des Jahresurlaubes für das Eintrittsjahr) 

■■ vor erfüllter Wartezeit aus dem Arbeitsverhältnis 
ausscheidet (Beispiel: Eintritt des Arbeitnehmers 
am 01.02.; Austritt des Arbeitnehmers am 30.06. > 
Anspruch auf 5/12 des Jahresurlaubs) 
■■ nach erfüllter Wartezeit in der ersten Hälfte eines 
Kalenderjahres aus dem Arbeitsverhältnis aus-
scheidet (Beispiel: Eintritt des Arbeitnehmers im 
Jahr 2009; Ausscheiden des Arbeitnehmers am 
31.03.2012 > Anspruch des Arbeitnehmers auf 
3/12 des vollen Urlaubsanspruchs des Jahres 2012).

Wann wird der 
Urlaubsanspruch fällig? 

Das BUrlG enthält keine eigene Fälligkeitsregelung. 
Der Urlaubsanspruch ist daher nach Ablauf der War-
tezeit bzw., wenn diese verstrichen ist, mit Beginn der 
Arbeitsleistung im neuen Kalenderjahr mit seiner Ent-
stehung „fällig“. Die Urlaubsansprüche im bestehen-
den Arbeitsverhältnis können somit grundsätzlich be-
reits zu Beginn des Kalenderjahres geltend gemacht 
und der Urlaub „genommen werden“.

Gemäß § 7 Abs. 1 Satz 1 BUrlG sind bei der zeit-
lichen Festlegung des Urlaubs die Urlaubswünsche 

des Arbeitnehmers zu berücksichtigen, es sei denn, 
dass ihrer Berücksichtigung dringende betriebliche 
Belange oder Urlaubswünsche anderer Arbeitnehmer, 
die unter sozialen Gesichtspunkten den Vorrang ver-
dienen, entgegenstehen. Der – einzelne – Urlaubsan-
spruch wird demnach fällig, wenn der Arbeitnehmer 
seinen Urlaubswunsch betreffend einen bestimmten 
Zeitraum an den Arbeitgeber herangetragen und die-
ser sodann den Urlaub „festgelegt“ hat. 

Was sind „entgegenstehende betrieb-
liche Belange“, die einer zeitlichen 
Festlegung des Urlaubs entsprechend 
den Wünschen des Arbeitnehmers  
entgegenstehen können? 

Hier spielen vor allem Saison- und Kampagnezei-
ten eine Rolle, in denen kein Arbeitnehmer entbehrt 
werden kann. Dringende betriebliche Belange kön-
nen aber auch darin gesehen werden, dass Arbeit-
nehmer, die sich gegenseitig vertreten müssen, nicht 
gleichzeitig in Urlaub gehen können. Ebenso liegen 
dringende betriebliche Belange bei der Festlegung 
von Betriebsferien (Mitbestimmungsrecht des Be-
triebrates beachten!) vor, während derer der gesam-
te Betrieb stillgelegt wird. Maßgebend ist immer eine 
Abwägung der beiderseitigen Interessen des Arbeit-
gebers und des Arbeitnehmers. 

Was sind „entgegenstehende Urlaubs-
wünsche anderer Arbeitnehmer, die aus 
sozialen Gesichtspunkten den Vorrang 
verdienen“ im Sinne des § 7 Abs. 1 BUrlG? 

Soziale Gesichtspunkte, unter denen die Abwägung 
erfolgen muss, sind u.a. die Berufstätigkeit des Ehe-
gatten mit der Notwendigkeit, den Urlaub unterei-
nander abzustimmen, Schulferien der Kinder, bis-
herige Urlaubsgewährung in besonders „beliebten 
Zeiten“, erstmaliger oder wiederholter Urlaub in die-
sem Kalenderjahr, besondere Erholungsbedürftig-
keit (z.B. wg. zurückliegender schwerer Erkrankung). 
Auch, dass ein Arbeitnehmer – oder einer seiner 
nahen Angehörigen/Kinder – wegen einer bestimm-
ten Krankheit nach Möglichkeit zu einer bestimmten 
Zeit Urlaub gewährt bekommen möchte (z.B. wegen 
Heuschnupfens möglichst Urlaub im Sommer, um 
diese Zeit an der See verbringen zu können), ist in die 
Abwägung einzustellen. 

Was ist, wenn der Arbeitnehmer ohne 
Festlegung des Urlaubs durch den Ar-
beitgeber Urlaub nimmt? 

Ausgehend von der dargestellten Rechtslage wäre 
der Urlaubsanspruch des Arbeitnehmers nicht fällig. 
Eine „Selbstbeurlaubung“ kommt selbst dann nicht 
in Betracht, wenn das Urlaubsjahr vergeht, das Ende 
des Übertragungszeitraumes bevorsteht oder das Ar-

beitsverhältnis bereits gekündigt ist und nur noch die 
Dauer der Kündigungsfrist für eine Urlaubsgewäh-
rung zur Verfügung steht. 

Da es grundsätzlich kein Recht der „Selbstbeur-
laubung“ gibt, wäre unter Umständen sogar eine 
fristlose Kündigung des Arbeitnehmers – ggf. ohne 
vorherige Abmahnung – gerechtfertigt. Hier sind je-
doch immer die Umstände des Einzelfalles zu be-
rücksichtigen.

Der Arbeitgeber ist im Übrigen auch nicht be-
rechtigt und verpflichtet, die Zeit nachträglich als 
Urlaub „anzurechnen“. 

Hingewiesen wird in diesem Zusammenhang 
aber darauf, dass der Arbeitnehmer ggf. mit einem 
Antrag auf Erlass einer einstweiligen Verfügung 
beim Arbeitsgericht seinen Urlaubsanspruch kurz-
fristig durchsetzen kann.

Wie weit reicht das Mitbestimmungs-
recht des Betriebsrates? 

Gemäß § 87 Abs. 1 Nr. 5 BetrVG besteht bei der Fest-
legung des Urlaubs ein zwingendes Mitbestim-
mungsrecht des Betriebsrates bei der Aufstellung 
allgemeiner Urlaubsgrundsätze und des Urlaubs-
plans. Im „Urlaubsplan“ werden Richtlinien fest-
gelegt, nach denen die Arbeitnehmer im Laufe des 
Jahres Urlaub erhalten. Die „allgemeinen Urlaubs-
grundsätze“ sind noch weitergehend und können 
z.B. auch Richtlinien für eine Teilung/Übertragung 
des Urlaubs umfassen. Auch die Festlegung von Be-
triebsferien fällt hierunter. 

Bei der Festlegung von Betriebsferien stellt sich 
die Frage, wie viele Tage des Urlaubs „kollektiv-
rechtlich“ mit dem Betriebsrat verplant werden 
können. Hierzu gibt es eine ältere Entscheidung des 
BAG vom 28.07.1981, die jedoch vom LAG Düssel-
dorf im Jahr 2002 aufgegriffen wurde. Das BAG hat 
in der zitierten Entscheidung eine 3/5-Regelung 
(noch) für zulässig erachtet, wobei hier auch in die 
Bewertung eingeflossen war, dass die Betriebsver-
einbarung eine sog. „Härteklausel“ vorsah, um be-
rechtigten Bedürfnissen der Arbeitnehmer Rech-
nung tragen zu können. Sollten Sie also lange oder 
mehrere Betriebsferien durch eine Betriebsvereinba-
rung einführen wollen, in der viele Urlaubstage kol-
lektivrechtlich verplant werden sollen, ist insbeson-
dere auf eine Härtefallregelung zu achten.

Heike Zeitel, Rechtsanwältin
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Der Ascheid/Preis/Schmidt –  
Kündigungsrecht, ist in seiner 

soeben erschienen 4. Auflage einer 
der beiden Standardgroßkommen-
tare zum gesamten Recht der Been-
digung von Arbeitsvertragsverhält-
nissen mit Rechtsstand 1. Oktober 
2011.

Die 19 Autoren – Hochschulleh-
rer, Richter und Rechtsanwälte – 
sind anerkannte Experten auf dem 
Gebiet des Arbeits-, Sozial- und 
Steuerrechts und sichern zugleich 
für Wissenschaft und Praxis einen 
hohen Nutzungswert.

Das Werk stellt auf nunmehr 
2578 Seiten sowie einem 44-seiti-
gem Stichwortverzeichnis eine voll-
ständige Kommentierung des ge-
samten Rechts der Beendigung von 
Arbeitsverhältnissen einschließlich 
der wichtigsten sozial- und steuer-
rechtlichen Aspekte dar. 

Im Kündigungsrecht und Be-
fristungsrecht hat sich in Deutsch-
land im Laufe der letzten 5 Jahre 
– als die vorhergehende Auflage er-
schien – vor allem durch die Recht-
sprechung des Bundesarbeitsge-
richts und auch des Europäischen 
Gerichtshofs im Kündigungsrecht 
vieles geändert. Das gesamte Uni-
onsrecht nimmt immer größeren 
Einfluss auf das deutsche Arbeits- 
und Kündigungsschutzrecht. In 
diesem Bereich liegt ein inhaltlicher 
Schwerpunkt der Neuauflage. 

Die 4. Auflage berücksichtigt 
Fragen zu „Bagatell“-Kündigungen, 
wie im Fall Emmely oder zu Pro-
blemen im Umgang mit Massen-
entlassungen (Junk-Entscheidung). 
Weiterhin geht der Kommentar auf 
die Zulässigkeit von Altersgruppen 
bei der Sozialauswahl, die Kündi-
gung von Schwerbehinderten, den 

Kündigungsschutz bei Datenschutz- 
und Compliance-Beauftragten, die 
Arbeitszeitrichtlinie 2003/88/EG 
und die verfassungsrechtlichen An-
forderungen an die Vorlagepflicht 
nationaler Gerichte ein. 

Zusammengefasst: Das umfang-
reiche und umfassende Werk be-
handelt den gesamten Fragen-
komplex der Beendigung von 
Arbeitsverhältnissen weitgehend 
als Kommentierung der entspre-
chenden gesetzlichen Bestimmun-
gen. In Teilbereichen ist der Groß-
kommentar eher als Abhandlung 
eines Themenkomplexes ausge-
führt. In allen Fällen handelt es sich 
dabei um eine tief gehende sorgfäl-
tige Bearbeitung der gesetzlichen 
Regelungen, so dass vor allem der 
Praktiker Rat findet.

Dieses Werk ist ein zuverlässiges 
und unabkömmliches Arbeitsmit-

tel in der Arbeitsgerichtsbarkeit, 
bei Rechtsanwälten und Fachan-
wälten für Arbeitsrecht, für die 
Personalabteilungen in den Un-
ternehmen und nicht zuletzt in 
den Arbeitgeberverbänden.

RA Peter Wirtz, Fachanwalt für 
Steuer- und Arbeitsrecht

Rat für den Praktiker

Buchbesprechung

4. Auflage eines unabkömmlichen Arbeitsmittels

Ascheid/Preis/Schmidt –  
Kündigungsrecht

4. Auflage 2012. XLIII, 
2723 S. in Leinen 
C. H. Beck 
ISBN 978-3-406-62811-5

Der Befürchtung, dass ein vor-
heriges Berufsausbildungs-

verhältnis eine sachgrundlose Be-
fristung nach § 14 Abs. 2 Satz 2 
TzBfG mit seinem Vorbeschäfti-
gungsverbot unwirksam macht, 
hat das Bundesarbeitsgericht 
(BAG) in einem, unter mehreren 
Gesichtspunkten sehr interessan-
ten, Urteil vom 21.09.2011 – 7 AZR 
375/10 – einen Riegel vorgescho-
ben.

In der mit Spannung erwar-
teten Entscheidung wurde fest-
gestellt, dass ein Berufsaus-
bildungsverhältnis eben kein 
Arbeitsverhältnis i.S.d. Vorbe-
schäftigungsverbots ist. In den 
Gründen führt das BAG aus, dass 
Berufsausbildungsverhältnisse  
und Arbeitsverhältnisse nicht 
gleichzusetzen seien. Es komme 
vielmehr nach § 10 Abs. 2 BBiG 
auf den jeweiligen Gesetzeszweck 
an. Der Zweck des Vorbeschäfti-
gungsverbots im TzBfG beste-
he darin, zu verhindern, dass die 
Möglichkeit der sachgrundlosen 
Befristung zu sog. Befristungsket-
ten missbraucht werden könne. 
Der Gesetzeszweck erfordere es 

daher nicht, Berufsausbildungsver-
hältnisse mit Arbeitsverhältnissen 
gleichzusetzen.

Fazit: Unternehmen ist eher eine 
sachgrundlose Befristung im An-
schluss an eine Berufsausbildung 
oder Studium anzuraten: diese 
kann maximal dreimalig bis zur 
Höchstdauer von insgesamt zwei 
Jahren verlängert werden, nach 
manchen Tarifverträgen sogar vier-
mal bis zur Höchstdauer von ins-
gesamt vier Jahren. Im Gegensatz 
hierzu ist bei der Absolventenbe-
fristung keine Verlängerung oder 
sachgrundlose Befristung möglich, 
weil diese nach BAG bereits eine 
Vorbeschäftigung als Arbeitsver-
hältnis sei.

In der gleichen Entscheidung 
hatte der Senat im Übrigen auch 
seine von seiner langjährigen 
Rechtsprechung völlig abweichen-
de Entscheidung aus April 2011 be-
stätigt, dass eine Vorbeschäftigung 
i.S. des § 14 Abs. 2 Satz 2 TzBfG 
nicht gegeben ist, wenn das frühe-
re Arbeitsverhältnis mehr als drei 
Jahre zurückliegt. 

RA Peter Wirtz, Fachanwalt für 
Steuer- und Arbeitsrecht

BAG zur Befristung

Heike Zeitel
Rechtsanwältin
0203 99367-122
zeitel@unternehmerverband.org

Info
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Medienschnipsel

NRZ Duisburg 
07.03.2012

Mit Rollmops und Heringssa-
lat stärkte sich die Mülheimer 

Unternehmerschaft zum Ende der 
Karnevalszeit. Bereits zum zwei-
ten Mal lud der Unternehmerver-
band zum Katerfrühstück in das 
Haus der Wirtschaft, und 
rund 90 Unternehmer waren der 
Einladung gefolgt. Zu Beginn der 
Veranstaltung würdigte die Unter-
nehmerschaft ihren kürzlich ver-
storbenen Weggefährten Theo-
dor Wüllenkemper. „Er war eine 
große Unternehmerpersönlichkeit 
und auch ich habe viel vom ihm ge-
lernt“, bekannte der Vorsitzende 
des Unternehmerverbandes Mül-
heimer Wirtschaft, Hanns-Peter 
Windfeder, in seiner Eingangsrede 
und erhielt dafür viel Applaus der 
Unternehmer-Kollegen.

In seiner Rede richtete Windfe-
der den Blick auf die Entwicklung 
der Stadt Mülheim. „Es ist jetzt 
Halbzeit in Mülheim. Viele Projek-

te sind auf dem Weg. Wir haben 
allen Grund optimistisch zu sein, 
aber wir müssen jetzt die Kräfte 
für die zweite Halbzeit bündeln“, 
so Windfeder. Als Projekte, die ge-
meinsam vollendet werden müss-
ten, nannte Windfeder unter ande-
rem die Belebung der Innenstadt, 
den weiteren Aufbau der Hoch-
schule Ruhr West und die Weiter-
entwicklung der Verkehrsinfra-
struktur in Mülheim. Windfeder 
betonte die Bedeutung jedes einzel-
nen Projektes, forderte aber auch 

„klare Prioritäten“ und einen „roten 
Faden“ für Mülheim. 

Mit der Entwicklung eines neuen 
städtischen Leitbildes will die Mül-
heimer Wirtschaft diesen roten 
Faden gewinnen. In Anwesenheit 
der Mülheimer Oberbürgermeiste-
rin, Dagmar Mühlenfeld, forderte 
Windfeder die Politik auf, das Jahr 
2012 zum Leitbild-Jahr zu machen. 
Mit einer großen Veranstaltung 

zum Thema hatte der Unterneh-
merverband Ende des vergangenen 
Jahres bereits einen Impuls zur Ent-
wicklung eines Leitbildes für die 
Stadt gegeben. Jetzt müssten aber 
seitens der Politik die notwendigen 
Maßnahmen ergriffen und Ressour-
cen bereitgestellt werden.

Einem ganz anderen Thema 
wandte sich in seinem Gastvor-
trag dann der Mülheimer Wis-
senschaftsredakteur und Biologe 
Christoph Larssen zu: Aus seiner 
Sicht verkaufen sich die Naturwis-
senschaften weit unter Wert und 
hätten bei Jugendlichen immer 
noch ein zu geringes Ansehen. Um 
mit Vorurteilen über Wissenschaft 
und Wissenschaftler aufzuräumen, 
ist Larssen nach eigenen Angaben 
noch am Beginn seiner „Mission“ – 
und die kann mitunter auch heiter 
sein. So stellte Larssen anhand ei-
niger Beispiele klar, wie fahrlässig 
teilweise mit Wissenschaft umge-

gangen werde. Larssens Kernaus-
sage: Gerade Naturwissenschaf-
ten brauchen Selbstständigkeit und 
Experimentierfreude, um erlebbar 
und spannend für Kinder zu sein. 
In der Stiftung „Haus der kleinen 
Forscher“ leistet Christoph Lars-
sen einen Beitrag, um Naturwis-
senschaften bei jungen Menschen 
beliebter zu machen. Auch der Un-
ternehmerverband fördert insbe-
sondere die sogenannten MINT-
Fächer (Mathematik, Informatik, 
Naturwissenschaften und Technik) 
mit konkreten Projekten an Schu-
len, etwa im Rahmen der „Vertief-
ten Berufsorientierung“. Auch wird 
mit einem InfoMobil für die MINT-
Berufe der Metall- und Elektroin-
dustrie geworben. Mit dem Schü-
lerwettbewerb „Science on Stage“ 
fördert der Unternehmerverband 
zudem die Innovationsbereitschaft 
bei den naturwissenschaftlich-tech-
nischen Fächern.

unternehmerverband regional

2012 zum Leitbild-Jahr machen
Rund 90 Unternehmer kamen zum Katerfrühstück des Unternehmerverbandes Mülheimer Wirtschaft

Hanns-Peter Windfeder will, dass sich Mülheim ein neues Leitbild gibt 

(Foto: Heidmeier)

Schön, dass Sie da sind. 125 Leute 
hier im Saal fühlen sich an wie 

10.000 Leute am Hünting“, begrüß-
te Ludger Dieckhues die Vertreter 
aus Bocholter Wirtschaft, Handel, 
Dienstleistung, Medien, Politik und 
Verwaltung. Zum Business Break 
im Hotel Residenz hieß er beson-
ders auch einige Professoren der 
Fachhochschulabteilung Bocholt 
willkommen. Eingeladen hatte der 
Unternehmerverband in Koopera-
tion mit der Wirtschaftsförderung.

„Wir müssen ein bisschen bes-
ser sein, als die anderen in der Re-
gion. Der Wettbewerb ist groß und 
die anderen schlafen nicht“, warnte 
Ludger Dieckhues, Chef der neuen 

Wirtschaftsförderungs- und Stadt-
marketing Gesellschaft Bocholt 
mbH & Co. KG. Der Gesellschafts-
vertrag ist zwar noch nicht unter-
schrieben, die Köpfe von Dieckhues, 
Knuf und Co. aber schon voll von 
Ideen und Visionen. Eine davon ist 
die engere und intensivere Verzah-
nung von Bocholter Unternehmen 
mit der Fachhochschule am Stand-
ort Bocholt. „Die Strategien sind im 
Kopf vorhanden. Jetzt gilt es, sie 
genau zu formulieren“, schließt sich 
Wendelin Knuf den Vorstellungen 
von Ludger Dieckhues an. „Dazu 
müssen wir auch die Ideen und Be-
dürfnisse der Bocholter Unterneh-
men kennen. Wir sind auf Mithilfe 

angewiesen“, lautet der Appell an 
die Bocholter Wirtschaftsakteure.

Wendelin Knuf wird zusam-
men mit dem Geschäftsführer und 
einer weiteren Kraft zukünftig den 
Bereich Wirtschaftsförderung auch 
innerhalb der Gesellschaft betreu-
en. Seit zehn Jahren sorgt er dafür, 
dass sich der Wirtschaftsstandort 
Bocholt in der Region festigt. Wir 
sind zwar nicht der Nabel der Welt, 
aber ein Blick auf die Karte zeigt: 
Bocholt liegt mitten in Europa“, so 
Dieckhues. Weitere Ziele und Stra-
tegien von Stadtmarketing und 
Wirtschaftsförderungsgesellschaft 
Bocholt mbH & Co. KG werden 
im laufenden Jahr 2012 und 2013 
entwickelt. Sie sollen dann in den 
nächsten fünf bis zehn Jahren um-
gesetzt werden. Am 30. Mai fin-
det das nächste Unternehmerfrüh-
stück in Bocholt statt.

Die Unternehmen in Bocholt 
begrüßen die Neuaufstellung der 
Wirtschaftsförderung. Jürgen Pa-
schold von der Regionalgeschäfts-
führung des Unternehmerverban-
des erwartet neue Impulse für den 
Wirtschaftsstandort. „Ein Modell, 
in dem sich die öffentliche Ver-
waltung und die ansässigen Un-
ternehmen beiderseits einbringen, 
kann nur Vorteile bringen“, so Pa-
schold. Die Wirtschaftsförderung 
müsse insbesondere ein Dienst-
leister für die Unternehmen sein. 
Deswegen, so Paschold, sei ge-
meinsames Handeln aller Akteu-
re notwendig.

Ideen und Visionen für Bocholt

Wendelin Knuf (rechts) und Ludger Dieckhues stießen mit ihrem Vortrag 

zur neuen Wirtschaftsförderung unter dem Dach der Stadtmarketing-

gesellschaft Bocholt auf große Resonanz (Foto: Bruno Wansing, Stadt 

Bocholt) – Links im Bild: Jürgen Paschold vom Unternehmerverband

Das Ergebnis ist eindeutig und 
von allen Demokraten zu ak-

zeptieren. Nichtsdestotrotz wür-
digt die Unternehmerschaft auch 
die Verdienste von Adolf Sauer-
land für Duisburg“, erklärte der 
Sprecher der regionalen Wirtschaft, 
Heinz Lison, für die Unternehmer-
verbandsgruppe am Tag nach der 
Abwahl des Oberbürgermeisters. 

Zum Wohle der Stadt müssten alle 
Beteiligten wieder zu einer sachli-
chen Zusammenarbeit zurückkeh-
ren. „Es muss wieder um die Zu-
kunft Duisburgs gehen – auch im 
bevorstehenden OB-Wahlkampf“, 
forderte Lison. Die Stadt habe mit 
der Auseinandersetzung in den 
letzten Monaten bereits viel Zeit 
verloren und schweren Schaden 

erlitten. „Alle Beteiligten müssen 
jetzt wieder nach vorne schauen 
und die Duisburger Probleme an-
packen“, so Lison.

 Die Herausforderungen ließen 
sich konkret benennen. „Der Wirt-
schaftsstandort Duisburg braucht 
große Aufmerksamkeit der Po-
litik, wenn er wettbewerbsfähig 
sein soll. Es geht dabei nicht nur 

um Belastungen für Unternehmen 
und fehlende Flächen, auch das 
schlechte Image der Stadt wirkt 
sich aus. Hier müssen wir handeln. 
Kooperation innerhalb des Ruhr-
gebiets kann bei der Image-Frage 
sehr hilfreich sein“, ergänzte der 
Hauptgeschäftsführer der Unter-
nehmerverbandsgruppe, Wolfgang 
Schmitz. Kooperationen mit ande-

ren Ruhrgebietsstädten könnten 
auch helfen, notwendige Einspa-
rungen bei öffentlichen Ausgaben 
zu erreichen. „Duisburg muss vo-
rangehen, wenn es um die Zusam-
menarbeit mit seinen Nachbarn 
geht“, forderte Schmitz. Eine wei-
tere Herausforderung aus Sicht der 
Unternehmen ist das Thema Fa-
milienfreundlichkeit. „In anderen 

Städten haben wir Bündnisse für 
Familien erfolgreich auf den Weg 
gebracht. Entsprechende Vorschlä-
ge für Duisburg haben wir bereits 
unterbreitet. Damit könnten wir 
Duisburg einen wichtigen Impuls 
geben“, sagte Schmitz und mahnte 
schließlich: „Es gibt im Sinne Duis-
burgs viel zu tun und keine Zeit 
mehr zu verlieren.“

Nach der OB-Abwahl: Die Unternehmerschaft will, dass die Probleme wieder angepackt werden
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